215. 


0 


pr. Poſt 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, 


ausgeſtattet ſind. 


Saiſon. 


Neision d. Prozesses DREYFÜN, 


Nachſtehende Broſchüren über Prozeß Dreytus und Zola 
ſind ſtets auf Lager: 


Prozeß Zola g d g . 
Emile Zola, Brief an den Präſidenten und din Kriegs⸗ 
miniſter der franzöſiſchen Republllt 


Zola vor Gericht. 85 


Lodzer 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
— . s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
— — ———— —dͤqCqũ78 — —EÄ—p— EEE mn me 


Meſtaurant 


„Hotel Mannteuffel.“ 


Einem p. t. Publikum heile ergebenſt mit, daß die 


Winterloknliinten 


eröffnet und außerdem die 


Familieri - Salons 
für größere Feſtlichkeiten vollſtändig neu renovirt und 


Zugleich empfehle ich ſämmtliche Delikateſſen der 


J. Petrykowski. 


Emile Zola vor dem Schwurgericht, 2 Thelle 
Cabinet⸗Photographiten Zola's ſowie Labors 


L. 0 NA R, 
’ Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 


Dienſtag. den 15. (27.) September 1898. 


1.20 incl. Porto. 


Hochachtungsvoll 


Kop. 40 

1 0 

0 29 85 
„ 65 
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ZEK ZEHNTEN ZENKZEK TEN IE. 


VEN SENDEN ZEK ENTE TEN HE KINN ENTE IIKTENTEN HE 
Dr. med. Goldfarb Dr. med, W. Kotzin, 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts⸗ und 
veneriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenski. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
5 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Dr. J. Rosenblatt, 


Speeialarzt 
für Ohren-, Naſin⸗, Halskranſhelten und Sprach⸗ 
flörungen (Stottern) 
hat ſich nach längeren Studſen im Auslande bier 
niedergeloſſen. 
Sprechſtunden von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
Nachm. Zawadzkaſtr. Nr. 4. 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 


Hauts, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 

heiten, wopnt Krötkaſtr. M 9. — Sprechſtun⸗ 

den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 

Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznansliſchen Krankenhauſe. 


Special⸗Arzt 
für Herz- u. Rungenkrnnkheiten, 


Petrik uen⸗Straße Nr. 26 
empfängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Uhr. 


1 Zurückgekehrt!! 


Zahnarzt R. RITT, 


Petrikauerſtr. 69, vis-a-vis dem Scand-Hokel, 
Sets eeeesalgsesesstessesses ses 


Zahnarzt 
Klinkovsteyn 


wohnt setzt Petrikauer⸗Straße Ne. 47, 1. Etage, 
(Ecke Grüne⸗Straße) Haus des Herrn Robert 
Fischer. 


Die vorzügliche 


Wichſe 


; iſt überall zu haben, bitte nur zu 
verlangen | 


Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expedltionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Exyedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


gramm 


Kinder · Arzt 


a S K i 


noint itzt Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 
Senderowicz, (Ede Poludniowa Str.), vis-a-vis 
Scheibler's Neubau. 


Dr. 


$ uland. 


St. Petersburg. 

— Allerhöchſter Dank. Anläßlich der ſtattge⸗ 
habten Enthüllung des Denkmals Kaiſer Alexander 
II. in Moskau war vom Chef des Gebiets Tur⸗ 
keſtan dem Kriegsminiſter ein Telegramm mit der 
Bitte zugegangen, Sr. Majeſtät dem Kai⸗ 
ſer im Namen der Truppen und aller Reſſorts 
des Gebiets den Ausdruck ihrer treuunterthänigſten 


Gefühle zu Füßen zu legen, anf welches den 
«Type. Bh. zufolge vom General-Lieutenant 
Kuropatkin nachſtehende telegraphiſche Antwort 
erfolgte: 


„Se. Majeſtät der Kaiſer dankt den Truppen 
und allen Reſſorts des Gebiets Turkeſtan herzlich 
für den Glückwunſch und die geäußerten Gefühle.“ 

— Allerhöchſter Vermerk. Auf dem Tele⸗ 
des General⸗ Gouverneurs von Turkeſtan 
von der am 24. Auguſt auf dem Militärfriedhof 
in Andiſhan erfolgten Grundſteinlegung des Krie⸗ 
gerdenkmals und der eröffneten Subſeription zur 
Beſchaffung von Mitteln zum Weiterbau, geruhte 
Seine Majeſtät der Kaiſer Höchſteigen⸗ 
händig zu vermerken: „Einverſtanden.“ 

— Zum Namensfeſte J. K. H. der Groß⸗ 
fürſtin Jeliſſaweta Feodorowna hatte die Kaiſer⸗ 
liche Garten bau-Geſellſchaft, welche unter dem 
Protectorate Ihrer Kaiſerlichen Hoheit ſteht, ihrer 
Erlauchten Protectrice ein Glückwunſch⸗Telegramm 
abgeſandt. Ihre Kaiſerliche Hoheit die Groß⸗ 
fürſtin hat darauf geruht, der Gartenbau⸗Geſell⸗ 
ſchaft folgende Antwort zugehen zu laſſen: „Ich 
danke herzlich für die Glückwünſche und werde 
mich herzlich freuen, die fruchtbringende Thätigkeit 
der mir theuren Geſellſchaft fördern zu können. 
Jeliſſaweta.“ 

— Nach der Hon. Bp.» wurde in einem 
der ruſſiſchen Armeekorps für den Zeitraum 1888 
— 1897 genaue Rechnung darüber geführt, wie 
viel Zuſchuß die Untermilitärs durchſchnittlich per 
Jahr von Hauſe bezogen, wobei ſich ergab, daß 
dieſe Summe zwiſchen 4 Rbl. 74 Kop. bis 5 
Rbl. 81 Kop. ſchwankt. Die niedrigſte Summe 
(4 Rbl. 74 Kop.) kommt auf das Nothjahr 1892; 
die höchſte auf das Jahr 1894. Natürlich hat 
der eine Soldat weniger, der andere mehr, mancher 
gar keinen Zuſchuß erhalten; es handelt ſich hier 
nur um den Durchſchnittsbetrag. Intereſſant 
wäre es aber, wenn ſolche Beobachtungen auch in 
anderen Armeekorps angeſtellt würden. 

— Zur Enthüllung des auf dem St. Gott⸗ 
hard errichteten Denkmals zum Gedächtniß an den 
Mebergang der Ruſſen unter dem Oberbefehl des 
Generaliſſimus Sſuworow iſt von dem Komman⸗ 
deur des Preobraſhenſki L.⸗G.⸗Regiments, S. K. 
H. dem Großfürſten Konſtantin Konſtantinowitſch 
der Oberſt Koroſtowez als Vertreter des gen. Re⸗ 
giments nach der Schweiz beordert worden. Oberſt 
Koroſtowez wird im Namen des Regiments einen 
ſilbernen Kranz mit der Aufſchrift: „Dem Oberſt⸗ 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 


S — — 
— —— . —— — DIR TREE Een a en 
lieutenaut des Preobraſhenſki L.⸗G.⸗Regiments, 


Generaliſſimus Sfinvorow - 
am Denkmal niederlegen. 

— Die Hauptverwaltung der Ruſſiſchen Ge 
ſellſchaft des Rothen Kreuzes hatte mit Genehmi⸗ 
gung Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Maria Feodo⸗ 
rowna durch die ruſſiſchen Botſchafter in Wa⸗ 
ſhington und Madrid den Regierungen der Ver 
einigten Staaten von Nord-Amerika und Spaniens 
die Unterſtützung des Rothen Kreuzes für die 
Opfer des ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieges ange— 
tragen. Die amerikaniſche Regierung hat, wie der 
ruſſiſche Botſchafter berichtete, hierauf erwidert, daß 
fie das humane Anerbieten der ruſſiſchen Geſell⸗ 
ſchaft des Rothen Kreuzes, vollkommen würdige, 
doch die angetragene Hilfe nicht annehmen könne, 
da fie über die mannigfaltigſten Mittel zur erfor- 
derlichen Pflege der Krauken und Verwundeten 
verfüge. Das Spaniſche Rothe Kreuz autwortete 
dagegen, daß es mit Dank eine Gold- oder Mate⸗ 
rialien-Unterſtützung annehmen werde. Infolge 
deſſen hat die Hauptverwaltung aus ihrem Reſerve⸗ 
kapital 40,000 Frs. angewieſen, die dem ruſſiſchen 
Botſchafter in Madrid, Geheimrath Schewitſch zur 
Uebergabe an das Spaniſche Rothe Kreuz über— 
ſandt wurden. 

— Die Feier des 25 jährigen Jubiläums des 
Alexander-Kadettenkorps wurde am 23. d. M. 
durch einen Gottesdienſt eingeleitet, welchem der 
Gehilfe des Hauptchefs der Militär = Lehranſtalten, 
General-Major Jakubowſki, der Chef der Kavallerie⸗ 
Schule, General Plehwe, zahlreiche hohe Militärs, 
der Direktor des Kadettenkorps, General = Major 
Rudanowski, der Lehrkörper und die ehemaligen, 
ſowie gegenwärtigen Zöglinge des Kadettenkorps 
beiwohnten. Nach dem Gottesdienſt fand die 
feierliche Enthüllung der Büſte des Erlauchten 
Begründers der Anſtalt, des Hochſeligen Kaiſers 
Alexander II. ſtatt. Die Büſte trägt die Inſchrift 
„Dem Begründer — 18731898“ und iſt eine 
Arbeit des Bildhauers Günzburg. Nach der Eut⸗ 
hüllungsfeier beglückwünſchte General⸗ Major Ja⸗ 
kubowski die Kadetten zu ihrem Feſte, worauf der 
Direktor des Kadettenkorps einen hiſtoriſchen Abriß 
über die Thätigkeit der Anſtalt während der 
Jahre ihres Beſtehens verlas. Hierauf wurden 
die Beglückwünſchungen ſeitens des abweſenden 
Hauptchefs der Militär- Lehranftalten, General 
Machotin, von dem Kriegsminiſter und dem ehe⸗ 
maligen Direktor der Anſtalt verleſen. Nachdem 
die Kadetten im Ceremonialmarſch vorbeidefilirt 
waren, wurde allen Anweſenden ein Frühſtück 
ſervirt. Unter die Kadetten der Anſtalt wurde 
dann eine Broſchüre unter dem Titel „Der Zar-Be⸗ 
freier und⸗Märtyrer Kaiſer Alexander II.“ vertheilt. 

— Von der Allerhöchſt beſtätigten Geſellſchaft 
zur Verbreitung der Heiligen Schrift in Rußland 
find im vorigen Jahr im Europäiſchen Rußland 
und theilweiſe im weſtlichen Sibirien — 74,456 
Exemplare der Heil. Schrift für die Summe von 
35,468 Rbl. verbreitet worden, darunter gratis 
498 Exemplare im Werthe von 107 NHL, Im 
Ganzen wurden ſeit dem Jahre 1863 im Euro⸗ 
päiſchen und Aſiatiſchen Rußland 1,897,564 
Exemplare verbreitet. Die Geſammiteinnahme der 
Caſſe an Allerhöchſten Spenden, Regierungsſub⸗ 
ſidien, Mitgliedsbeiträgen und freiwilligen Spen- 
den, ſowie aus dem Erlös der verkauften Exem⸗ 
plare betrug 47,145 Rbl., die Geſammtausgabe 
dagegen bezifferte ſich auf 46,505 Rbl. und der 
übrigbleibende Reſt von etwa 700 Mol. wurde zur 
Preisermäßigung für einige theurere Ausgaben der 
Heil. Schrift verwandt. 

Odeſſa. Wie ſeiner Zeit gemeldet, war im 
Frühling vorigen Jahres das Gold» und Brillant⸗ 
waaren⸗Magazin der Gebrüder Silberherr in Odeſſa 
von einem gewiſſen Raftopulo um Wagren im 
Wort von 70⸗ bis 80,000 Rbl. beſtohlen worden. 
Ungeachtet aller von der Polizei angeſtellten 
Recherchen gelang es weder des Raſtopulo, noch 
der geſtohlenen Sachen habhaft zu werden und man 
hielt bereits alles Geſtohlene für verloren. Unter⸗ 
deſſen wurde S. nach der „O. Z.“ zum Deputirten 
des Handelsamtes gewählt. Als ſolcher nahm er 
dieſer Tage in Gemeinſchaft mit dem Deputirten 
Scholle eine Nevifion der Magazine und Werk⸗ 
ſtätten der Goldarbeiter vor. Unter anderen re— 
vidirten fie auch das einem gewiſſen Ziper ge⸗ 
hörige Magazin. Wie groß war nun das Er⸗ 
ſtaunen des Silberherr, als er bemerkte, daß der 
größte Theil der ſich bei Ziper auf Lager befinden⸗ 
den Sachen zu jenen gehörte, die bei ihm geſtohlen 
worden waren. Er verbarg die Aufregung und 
erſtattete ſofort nach beendigter Reviſion der 
Polizei Anzeige von der gemachten Wahrnehmung. 


— nun 


die Preobraſhenzen“ 
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Die Mü 
(Aus dem „St. Pet. Herold“). 


ßigkeitseuratorien. 


Der leitende Gedanke bei der Einführung des 
Branntweinmonopols war bekanntlich nicht aus⸗ 
schließlich auf die Verfolgung fiskaliſcher Zwecke, 
d. h. auf die Erhöhung der Staatseinnahmen ge- 
richtet, — unſer Finanzminiſter ließ es ſich viel⸗ 
mehr angelegen ſein, die im Volke herrſchende, ſeit 
Generationen küuſtlich großgezogene Trunkſucht 
auszurotten. Abgeſehen davon, daß der Brannt⸗ 
weinverkauf mit Bedingungen umgeben wurde, 
die den Mißbrauch von geiſtigen Getränken in be⸗ 
deutendem Maße erſchweren, wurden vom Staate 
unterſtützte Mäßigkeitscuratorien ins Leben geru⸗ 
fen, die den Kampf mit der Trunkſucht aufuah⸗ 
men. Der Wirkungskreis der Mäßigkeitscurato⸗ 
rien umfaßt die Ueberwachung des Handels mit 
Spirituoſen und Maßnahmen paſſiver Art, wie die 
Anlage von Theehäuſern und Leſehallen, ſowie die 
Veranſtaltung von geſunden Volksbeluſtigungen 
verſchiedener Art. 

Die Einführung 
wurde, wie erinnerlich ſein wird, in ſehr verſchie⸗ 
dener Art begrüßt. Während man einerſeits dieſe 


des Branntweinmonopols 


Regierungsmaßregel mit uferloſer Begeiſterung 
aufnahm und den Anbruch einer neuen wirt): 


ſchaftlichen Aera verkündigte, wurde von anderer 
Seite die Idee des Herrn S. J. Witte mit einer 
fraglos übertriebenen Skepſis behandelt. Auf 
welcher Seite das Recht liegt, haben wir nicht zu 
entſcheiden; wir ſtellen nur ſoviel feſt, 
Branntweinmonopol mehr Feinde als Freunde hat. 

Die Zweifel, welche dem Monopol entgegen⸗ 
getragen werden, erſtrecken ſich auch auf die Mä⸗ 
ßigkeitscuratorien, denen man gemeiniglich einen 
ebenſo hohen theoretiſchen Werth beilegt, als man 
geneigt iſt, ſie im praktiſchen Sinne als Velleität 
aufzufaſſen; wie wenig berechtigt dieſe peſſimiſti⸗ 
ſche Anſchauungsweiſe iſt, geht aus dem jüngſt 
veröffentlichten „Bericht der Hauptverwaltung der 
indirecten Steuern und des Kronsbranntweinver— 
kaufs“ für 1896 hervor. Zu Beginn des Jahres 
1897 beſtand das Branntweinmonopol in vier 
Oſt⸗ und in neun Südgonvernements in Kraft. 
Da das Monopol in den Südgouvernements erſt 
Mitte 1896 eingeführt wurde, konnten in dem 
Bericht nur die Augaben über die vier Oſtgouver⸗ 
nements, wo das Monopol ſeit zwei Jahren be⸗ 
ſtand, gruppirt werden. Nach den Erfahrungen, 
welche dort in zwei Jahren gemacht wurden, haben 
ſich die Mäßigkeitscuratorien als durchaus lebeus⸗ 
fähig erwieſen. Im Jahre 1895 betrug in dem 
genannten Rayon die Zahl 


Mäßigkeitscuratorien 2635, 


der Mitglieder der 
darunter 210 Frauen; 
zum 1. Januar 1897 waren dieſe Ziffern auf 
4103 bezw. 321 geſtiegen. Dabei iſt zu bemer⸗ 
ken, daß ſich dort die Curatorien, durchaus nicht 
wie vorausgeſagt wurde, ausſchließlich aus Krons⸗ 
beamten, ſondern aus den Vertretern verſchiedener 
Stände und Berufe zuſammenſetzen. Die Zahl 
der Bezirkscuratoren ſtieg zu Ende 1896 um 26 
pCt.; von ihrer Geſammtzahl gehören 61 pCt. 
dem Beamtenſtande, der Reſt anderen Berufen an. 
Auf jeden Curator entfielen 17 bis 372 bewohnte 
Punkte, wobei der Rayon ihrer Thätigkeit zwiſchen 
18 und 2336 Quadrat⸗Werſt ſchwankte. Dieſe 
ungeheneren Flächen erklären ſich aus der Undich⸗ 
tigkeit der Bevölkerung im Oſten, andererſeits 
machen ſie aber auch eine beträchtliche Verſtärkung 
des Beſtandes an Bezirkscuratoren unabweislich. 
Die Mäßigkeitscuratorien erhielten im Jahre 
1896 von der Regierung Zuſchüſſe im Betrage 
von 203,400 Rbl. Trotzdem dieſe Summe eine 
ſehr beſcheidene genannt werden muß, ſchloſſen die 
Curatorien das Berichtsjahr mit einem Ueberſchuß 
von 123,097 Rbl., was darauf ſchließen läßt, 
daß ſich die Thätigkeit der Curatorien noch nicht 
voll entfaltet hatte; es wäre jedoch ungerecht, wenn 
man ihnen daraus einen Vorwurf machen wollte, 
denn es darf nicht vergeſſen werden, daß es ſich 
um ein ganz neues Thätigkeitsgebiet handelt und 
daß die eigenartigen Zuſtände im Oſten den Cura⸗ 
torien große Schwierigkeiten entgegenſtellen. Der 
Bericht giebt detaillirte Angaben über die von uns 
angedeuteten verſchiedenen Seiten der Thätigkeit 
der Curatorien; es erweiſt ſich, daß die Anlage 
von Theehäuſern in Verbindung mit Leſehallen 
eines der ſicherſten Mittel zur Bekämpfung der 
Trunkſucht iſt; die urſprünglich angelegten Thee⸗ 
häuſer übten erſt dann eine bedeutende Anziehungs⸗ 
kraft auf die örtliche Bevölkerung aus, als ſie mit 
Leſehallen und Frei-Bibliotheken verbunden wur⸗ 
den. Die Veranſtaltung von Volksbeluſtigungen 
hat bis jetzt wenig Erfolg gehabt, da die Curato⸗ 
rien nach dieſer Seite hin trotz ihrer offiziellen 
Stellung an verſchiedene amtliche Vorſchriften ge⸗ 
bunden ſind. So können beiſpielsweiſe Vorleſun⸗ 
gen nur nach langwierigen Verhandlungen mit 
den zuſtändigen Behörden veranſtaltet werden. 
Dieſe unbegründete Einſchränkung der Thätigkeit 
der Mäßigkeitscuratorien kann nicht lebhaft genug 
bedauert werden. Der Bericht weiſt u. A. darauf 


hin, daß im Gouv. Perm in dieſer Richtung 
nichts unternommen werden konnte, weil die 
nöthige amtliche Genehmigung nicht eingetroffen 


Verhandlungen ſind, 
des Berichts hervor, 


war. Wie langwierig dieſe 
geht aus einer Mittheilung 
nach welcher das Curatorium von Jekaterinburg 
im Jahre 1895 mit Geſuchen um die Geneh⸗ 
migung zur Eröffnung von Leſehallen einkam, die⸗ 
ſelbe aber erſt im Jahre 1897 erhielt. Im In⸗ 
tereſſe der unzweifelhaft ſegensreichen Thätigkeit 
der Mäßigkeitscuratorien muß jedenfalls gewünſcht 
werden, daß ihnen in der Veranſtaltung von 
Volksbeluſtigungen und Unterhaltungen mehr freie 
Hand gelaſſen wird, wie bisher; irgend ein Grund 
zur Beſchränkung ihrer Competenzen liegt umſo 


— —— —ñnö—— ne, 
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weniger vor, als die Curatorien officielle Organe 
ſind, die nicht gut von Reſſorts abhängig gemacht 


er 1 
Jar. 


* 
** 


Rohrpoſtkarte gefälſcht haben könnte. Hätte 


E 


werden können, denen fie nicht unterftellt find, — 


wenn anders man nicht Denjenigen Recht geben 
will, die in der Gründung der Mäßigkeitscurato⸗ 
rien eine müßige Spiegelfechterei ſehen wollen, 


Die Verfolgung Picquarts. 
Part 8, 22. September. 


Die Dreyfus-Affäre zeitigt immer neue Ueber⸗ 
raſchungen. Oberſtlieutenant Picquart iſt heute 
Nachmittag 3¼ Uhr aus dem Gefängniß de la 
Santé nach dem Militärgefängniß Cherche Midi 
gebracht worden. Die Militärpartei hat alſo jetzt 
den ihr ſo läſtigen Zeugen ganz in ihrer 
Gewalt. 

Die Nachricht von der Einleitung eines ſtraf⸗ 
gerichtlichen Verfahrens ſeitens der Militärbehörden 
gegen Picquart wegen der Fälſchung der Rohrpoſt⸗ 
karte, auf die er ſeinen erſten Verdacht gegen 
Eſterhazy ſtützte, hat hier allgemeine Verblüffung 
hervorgerufen und die größte in den miniſteriellen 
Kreiſen. Es iſt heute allgemein bekannt. daß im 
letzten Miniſterrathe von der Fälſchung Picquarts 
überhaupt garnicht die Rede geweſen iſt; Kriegs⸗ 
miniſter General Chanoine konnte ſeinen Kollegen 
hierüber keine Mittheilungen machen, weil er ſelbſt 
von der getroffenen Maßregel nichts wußte. Man 
begreift daher, warum die Beamten und Offiziere 
ſeines Kabinets noch mehrere Stunden, nachdem der 
Staatsanwalt bereits im Beſitze der Mittheilung der 
Militärbehörden geweſen war, nicht die geringſte 
Ahnung davon hatten. Die Miniſter hielten denn 
auch geſtern Nachmittag verſchiedene vertrauliche 
Berathungen, um ſich über ihre Haltung angeſichts 
dieſes völlig unerwarteten Zwiſchenfalls zu einigen. 
Kouſeils⸗Präfident und Miniſter des Innern 
Briſſon hatte eine lauge Unterredung mit dem 
Polizeipräfekten Blanc, und Juſtizminiſter Sarrien 
empfing ſeinerſeits den Staatsanwalt Feulloley, 
der ihm über die Vorgänge des Tages und nament⸗ 
lich über die Forderung der Militärgerichtsbarkeit, 
Picquart ausgeliefert zu erhalten, zu berichten 
hatte. Die nähere Umſtände des gegen Picquart 
eingeleiteten neuen Verfahrens ſind noch nicht 
ganz aufgeklärt; allein man weiß bereits, daß der 
Streich von dem General Zurlinden ausgegangen 
iſt, der ſich auf dieſe Weiſe für die gegen ſeinen 
Willen genehmigte Reviſion rächen wollte. In 
gutinformirten Kreiſen glaubt man, daß General 
Zurlinden kurz vor ſeinem Rücktritte den General⸗ 
gouverneur von Paris angewieſen hatte, ein ge⸗ 
richtliches Verfahren gegen Picquart einzuleiten, 
und daß er dann, als er wieder Generalgouverneur 
geworden war, ſeinen eigenen Befehl vollſtreckte. 
Auf alle Fälle iſt es ſicher, daß kein Miniſter die 
Abſichten des Generals Zurlinden kannte. 

Es iſt geradezu unmöglich, die Ausbrüche der 
Entrüſtung zu verzeichnen, die der neueſte Streich 
des Generalſtabs gegen den von ihm tödtlich ge⸗ 
haßten Picquart in der reviſioniſtiſchen Preſſe her⸗ 
vorgerufen hat. Schmähungen, Verwüuſchungen, 
Anſchuldigungen gegen den General Zurlinden und 
gegen die Miniſter werden mit Ungeſtüm ausge⸗ 
ſtoßen, obwohl man hinſichtlich des endgiltigen 
Ausganges dieſer dramatiſchen Epiſode das größte 


Vertrauen hegt. Picquart wird, wenn man ihm nur 


die Mittel dazu läßt, die perfide Anſchuldigung zu 
entkräften wiſſen, allein die Militärjuſtiz floͤßt den 
Reviſioniſten kein Vertrauen ein. Die Nationa⸗ 
liſten triumphiren, und einige der Blätter, die 
nach der Entdeckung der Fälſchungen Henrys be 
reits Kehrt gemacht, kehren freudig wieder zu der 
gefüllten Krippe zurück. Dreyfus tritt vorläufig 
ganz in den Hintergrund, da Picquart allein den 
wilden Haß der Einen und die herzlichſten Sym⸗ 
pathien der Anderen in Auſpruch nimmt. Man 
ſühlt, daß der entſcheidende Kampf ſich nunmehr 
um Picquart entſponnen hat. „Le petit bleu“, 
der durch die gegen Picquart erhobene Anſchuldi⸗ 
gung das Tagesgeſpräch bildet, iſt eine Rohrpoſt⸗ 
karte, die von demſelben Agenten, der das „Bor⸗ 
dereau“ des Dreyfus-Prozeſſes nach dem Spionage⸗ 
bureau gebracht hatte, aufgefunden und übergeben 
worden war. Die Karte war nicht der Poſt zur 
Beförderung übergeben, ſondern in 59 oder 60 
Stücke zerriſſen und in den Papierkorb geworfen 
worden, wo der Agent fie auffing. Der Text die- 
jer Karte lautete: 
„Herrn Major Eſterhazy, 
27, Rue dela Biefaiſance, Paris. 

Ich erwarte zuvor eine ausführlichere Erklä⸗ 
rung, als die, die Sie mir jüngſthin über die 
unerledigte Frage gegeben. Ich bitte Sie deshalb, 
mir ſie ſchriftlich zu geben, damit ich darüber 
urtheilen kann, ob ich meine Beziehungen zu dem 
Hauſe R. fortſetzen kann oder nicht. gez. C. 
Der an ſich unbedeutende Inhalt dieſer Karte 
hätte weiter keinen Verdacht geweckt, weun nicht 
der Ort, wo die Karte aufgeleſen wurde — der 
Papierkorb der deutſchen Botſchaft — von dem 
Agenten, der ſie überbrachte, verbürgt worden wäre! 
Picquart, der damals — im Mai 1896 — Chef 
des Informationsbureaus des Generalſtabs geweſen 
war, ließ die Karte durch den Major Lauth ſorg⸗ 
fältig zuſammenkleben und photographiren. Im 
Zolaprozeß erklärte Lauth nun, Picquart habe ihn 
dazu verleiten wollen, durch die Poſt einen Stem⸗ 
pel auf die Karte prägen zu laſſen, allein er 
mußte Angeſichts der Einwände Picquarts und der 
Advokaten, daß dies einfach unmöglich geweſen 
wäre, da die Karte auf der Adreſſeſeite ganz mit 
gummirten Paplerſtreifen überklebt war, feine 
Ausſagen zurückziehen. Picquart hatte ſich wieder⸗ 
holt über den „petit bleu“ ſeinen Vorgeſetzten 
und ſeinen Richtern gegenüber zu äußern gehabt, 
allein nie war davon die Rede geweſen, daß er die 
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Picguart, ſo verſichern ſeine Freunde, Eſterhazy 


durch eine Fälſchung kompromittiren wollen, dann 


wäre es ihm ein leichtes geweſen, einen weniger 
unbeſtimmten Text aufzuſetzen, die Karte an eine 
mit Bleiſtift geſchriebene Adreſſe der Poſt zur 
Beförderung zu übergeben und nachträglich mit 
Tinte die Adreffe Eſterhazys darguf zu ſchreiben. 
Heury hatte in feiner Fälſchung bekanntlich Drey⸗ 
fus ausdrücklich genannt. Picqnuart hatte aber, 
ehe er die Nohrpoſtkarte erhielt, keine Ahnung 
von der Exiſtenz Eſterhgzus, und erſt die nach⸗ 
krüglich über dieſen eingezogenen Erkundigungen 


weckten in ihm den Verdacht, daß Eſter⸗ 
hazy ein Verräther ſein könnte. Als er dann 
die Schrift Eſterhazys vor Augen bekam 


und ſie mit der des „Vorderen“ verglich, wurde 
es ihm klar, daß das Dreyfus zugeſchrieben 
derean“ von Eſterhazy herrührte. 
ſtändigte 


* 
Picquart ver⸗ 
nun den Generalſtabschef, General de 


erſt, als ſeine Unterſuchung weit genug gediehen 
war, erſtattete er dem Genergl Gonſe Bericht. 


\ 
Boisdeffre, von dem Funde des „Petit bleu“, und 


ſchen Hofcamarilla 
e „Bor⸗ 
ihr Entſcheid den Ausſchlag, und dieſem 


Es ſteht außer Zweifel, daß der mit Ausſchluß 


der Regierung von dem General Zurlinden erlaſſene 
Befehl zur gerichtlichen Verfolgung Picquarts 
wegen angeblicher Fälſchung des „Petit bleu“ noch 
ein Nachſpiel vor einem der nächſten Kabinetsrathe 
haben wird, da die Miniſter es unter keiner Bes 


— 


dingung zugeben, daß eine ſo wichtige Maßregel 
ohne ihr Vorwiſſen getroffen werden darf. Die 


Gegner der Reviſion, die dieſen Streich ausge— 
heckt, werden bald gewahr werden, daß ſie diesmal 
über das Ziel hinausgeſchoſſen haben. Die Folgen 
dieſes Fehlſchuſſes werden ſich bald fühlbar machen. 

Die Chauviniſtenblätter triumphiren, wäh⸗ 
rend die Dreyfus⸗Orgaue mit größter Beſtimmt⸗ 
heit erklären, daß Picquart- feſt entſchloſſen iſt, 
alle Geheimniſſe aufzudecken, und daß gerade 


wegen dieſes ſeines Entſchluſſes der Kriegsminiſter, 


von den Generalſtäblern aufgehetzt, ihn vor ein 
Kriegsgericht ſende. Das werde aber nichts nutzen. 
Insbeſondere werde Picgnaxt die Vorladung jenes 
Geheimagenten verlangen, welcher die aus den 
Papierkörben der deutſchen Botſchaft ſtammenden 
Papierſtücke überbrachte, unter denen ſich auch der 
von Oberſt v. Schwartzkoppen an Major Eſter⸗ 
hazy adreſſirte, aber nicht abgeſandte Rohrpoſtbrief 
befand. Oberſt Picgqugrt erklärte heute (Douners⸗ 
ing) einem Journaliſten: „Ich war lange genung 
Sklave des Amtsgeheimuiſſes, jetzt werde ich 
ſprechen. Die ganze Wahrheit wird bekannt wer⸗ 
den, wenn ich nicht vorher umgebracht werde.“ Wie 
der „Soir“ meldet, welcher direkte Mittheilungen 
ſeitens der Familie Dreyfus, ſowie Laboris erhält, 
hat Picquart mehreren hervorragenden richterlichen 
Funktionären eine Deukſchrift übergeben, worin er 
geradezu verblüffende Einzelheiten über die Ver⸗ 
brechen der Generalſtabsoffiziere in der Dreyfus⸗ 
Affäre niedergelegt hat, Die Generäle de Bois⸗ 
deffre, Gonſe und Mercier, ſowie der Oberſtlieute⸗ 
nant du Paty de Clam erſcheinen darin als wahre 
Staatsverbrecher. Der „Soir“ verſichert, die Denk— 
ſchrift werde nunmehr nach der letzten Infamie 
des Generalſtabes ſchonungslos veröffentlicht werden. 

Der „Radicg!“ ſpricht heute mit Bezug auf 
das Picquart betreffende Verfahren des Generals 
Zurlinden vom „Militärſtaatsſtrei h“ deſſelben und 
richtet an Briſſon die Frage, ob er ſich vor den 
Prätoriunen zu beugen gedenkt? Die ſozialiſtiſche 
„Petite République“ neunt das Verfahren gegen 
Picquart das „größte Verhrechen des Generalſtabs“ 
und meint, die Nation werde ſich ſagen, der Ge⸗ 
neralſtab müſſe ſehr große Verbrechen zu verbergen 
haben, daß er zu ſo verbrecheriſchen Mitteln 
greife, um die Repiſion des Dreyfus⸗Prozeſſes zu 
verhindern. Uebrigens ſcheint jetzt das Maß des 
Generalſtabs wirklich voll zu ſein. Wie aus 
Paris verlautet, beſtätigt es ſich, daß ein tieſge⸗ 
hender, vielleicht folgenſchwerer Konflikt zwiſchen 
dem Kabinet Briſſon und dem Generalſtabe 
beſteht. „Aurore“ entwickelt in einer Sonderaus⸗ 
gabe, wie Faure, Zurlinden und der Geueralſtab 
von Chanoine die Unterſchrift zur Einleitung des 
Strafverfahrens gegen Picquart erſchwindelt haben. 
Es ergiebt ſich hieraus, daß ein wirkliches Kom⸗ 
plott gegen Briſſon beſteht. Letzterer iſt ent⸗ 
ſchloſſen, die Pläne der Militärpartei aafs that⸗ 
kräftigſte zu vereiteln. Briſſou beruft für Mor⸗ 
gen die Minifter zuſammen, um eventuelle Maß⸗ 
regeln zu bergthen. 


Die Kaiſerin⸗ Mutter von China. 


Die neueſten aus China eingelaufenen Depe⸗ 
ſchen laſſen kaum mehr einen Zweifel darüber, daß 
in den Pekinger höchſten Regierungskreiſen Außer⸗ 
gewöhnliches vorgegaugen und ſpeziell die Kaiſerin⸗ 
Erregentin Tſu-Hßi, die ſich in den letzten zehn 
Jahren jeder Einmiſchung in die Regierungsfragen 
zu enthalten ſchien, wieder von neuem ſtark in den 
politiſchen Vordergrund getreten iſt. 

Bis zum Jahre 1889, d. h. bis zur Mündig⸗ 
keits⸗Erklärung ihres Neffen, des jetzt regierenden 
Kaiſers Tſai⸗t⸗ien, hielt dieſe ſehr energiſche Tante 
und Adoptivmutter des Kaiſers die Zügel der Re⸗ 
gierung in ihren Händen und verſtand es auch, ſich 
ſelbſt bei den intriganteſten Mandarinen in den 
nöthigen Reſpekt zu ſetzen. Dann trat fie dem 
äußeren Anſcheine nach allmählich ganz von der 
politiſchen Schaubühne zurück. Zumal das Aus⸗ 


land begann ſich erſt wieder eingehender mit ihr 


zu beſchäftigen, als im vergangenen Frühling das 
nach chineſiſchen Begriffen ganz Unglaubliche ge— 
ſchah und die hohe intereſſante Frau im Sommer⸗ 
palaſt bei Peking den Beſuch des Prinzen Heinrich 
empfing. 


Welches Staunen, ja welche totale Verblüf⸗ 


fung gerade dieſer Beſuch, dem ſich dee Empfang 


des Prinzen beim Kaiſer 


ganz China hervorrief, habe ich |. 3. von Peking 


zählt wurde, vollſtändig die näheren Arrangements 


Frau und das ruhige be 
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und deſſen ſofor 
Gegenbeſuch unmittelbar anſchloß, damals I 
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aus in meinen Depeſchen und Berichten berei 


zu ſchildern verſucht. Unter den ohwaltekden 
Umſtänden aber greife ich nochmals auf jene 


Schilderungen zurück, um ſie durch einzelne 
erſt nachträglich erfahrene Details zu verpollſtä n 
digen. h 

So iſt es zum Beiſpiel recht bezeichnend fü 
die Klugheit der Exregentin, daß fie perfänlich 
trozdem ſie noch nie über die Grenzen ihres Som 
mer⸗ oder Winterpalaſtes hingusgekommen, don 
Anfang an garnichts ſo Außergewöhyliches in dichein 
Bruch mit der uralten chineſiſchen Eliguette Tab, 
Deſto mehr aber fanden die Schreier der chineſi⸗ 
darin. Sie ließ die Letztere 
zuhig ſchreien und zetern; dann gab 
n ſtimmte 
der ſeiner Adoptivomufter ſehr ergebene Kafſer ſofort 
bei und überlleß ihr auch, wie ſ. Z. in Peking er⸗ 


eine Weile 


bei dem Empfange. Jedenfalls fand ſich die welt⸗ 
fremde Frau in der ihr ganz neuen Sachlage viel, 
schneller zurecht als die meiſten Männer ihrer Um⸗ 
gebung. Mag auch ein gut Theil weiblicher Neu⸗ 
gierde und Eitelkeit dab mit im Spiel geweſe p 
ſein, immerhin iſt das Verhalten. der ſelbſtbewußten, 
Frau u de beſtimmte Durchſetzey ihres 
Willens charakteriſtiſch und bezeichnend für ihre 
Eigenart. 8 0 

Ueber den Beſuch des Prinzen Heinrich bei 
ihr und die dabei durch Vermittelung der Dit, 
metſcher ſtattgehabte Unterhaltung iſt kaum mehr 
in die Oeffentlichkeit gedrungen, als ich damals be⸗ 
reits berichtete. Die ganze Viſite dauerte übrigens 
nur zehn Minuten. Die hohe Frau empfing dem 
Prinzen, der nur von ſeinem perfünlichen Adjutau⸗ 
ten, dem Kapitän zur See Müller, dem Geſand⸗ 
ten Baron Heyking und dem Sefretär-Interpreten 
Baron v. d. Golz (als Dolmetſch) begleitet war, 
in einem mittelgroßen, reich mit blühenden Päonten 
ausgeſtatteten Gemach ihres Sommerpalaſtes. In 
allen möglichen herrlichen Porzellanvaſen und ba⸗ 
rocken Bronzegefäßen waren dieſe ihre Lieblings: 
blumen im ganzen Raume vertheilt. Sie felbſt 
ſaß hinter einem altarähnlichen Tiſch, den zwei 
wunderſame, aus Apfelſinen aufgebaute Pyramizer 
flankirten. Als Erſatz der gänzlich fehlenden 0 
damen umgaben die 64jährige, aber noch recht 
ſtattlich ausſehenden Dame .. .. Eunuchen, deren 
es bekauntlich am kaiſerlich chineſiſchen Hofe eine 
große Menge giebt. 

In mandſchuriſcher Tracht, unverſchleiert und 
ungeſchminkt ſaß die Kafſerin anfänglich ſtarr wie 
eine Statue da, ihre klug blickeuden grauen Augen 
auf die hohe, männlich ſchöne Geſtalt des Prinze 
gerichtet, der ihr nach einer eeremoniell chevaleresten 
Verbeugung feine Begleiter vorſtellte. Wohl eine 
halbe Minute herrſchte darauf vollkommene Stille; 
daun aber entwickelte ich ſchnell eine recht lebhafte 
Unterhaltung. Im Laufe derſelben verlieh die Ex⸗ 
Regentin dem Prinzen einen eigens zu dieſem 
Zweck von ihr errichteten Orden, den zu enges 
ſie allein berechtigt iſt. Außer ihm erhielten noch 
die Kaiferin Auguſte Victoria, die Kaiſerin Fried 
rich und Prinzeſſin Irene dieſelben Orden 
Sterne auf der Bruſt zu tragen und mit je einen 
beſonders ſchönen Monſtreperle verziert. Auch ver 
ſchiedene Geſchenke in Porzellan, Elfenbein, Schild 
pat und Bronze, mebft einigen ſelbſtgemalt 
Fächern überreichte die Kaiſerin dem Prinzen für 
die erlauchten Damen nud nahm dann die Aufl 
digung von dem demnächſtigen Eintreffen der vom 
Kaiſer Wilhelm, für fie beſtimmten Geschenke ent⸗ 
gegen. Zum Schluß des Beſuchs benutzte der 
Prinz die Gelegenheit zu der Mittheilung, daß ſich 
die eutropälſchen Damen Pekings glücklich füge 
würden, einmal von der Kufferin empfangen z 
werden, marauf diefe erwiderte, ſie wünſche dau 
beim nächſten großen Staatsempfange die Damen 
zu ſehen „u. 

Damit hat es nun ſelbſt noch jetzt gute Weile 
dem bei ſpäterer Nachfrage ergab ſich, daß det 
nächſte große Staatsempfang erſt am chineſiſchen 
Neufahrstage ſtattfindet, mithin erſte Mitte Junuat 
1899! Hoffentlich errinert ſich daun aber ic 
nun wieder zur höchſten Macht emporgeſtiegene Kate 
ſerin ihrer damaligen Juſicherung; denn, wenn fi 
augenblicklich auch geſonnen ſcheint, gegen gewiff 
politiſche Reformen Front machen zu wollen, dieß 
Neuerung dürfte ſie doch wohl, unbeſchadet ihre 
Macht, ein⸗ und durchführen können. Ihr wah 
ſcheinlicher Rathgeber Li⸗Hung⸗Tſchaug iſt zuden 
ja ein großer Damenfreund und weiß jedenfall 
aus eigener Erfahrung, wie ſchätzenswerth es iſt 
ſich einflußreiche euröpätjche Damen zu Freundinne 
zu machen. 

Was die neueſte telegraphtiche Nach icht at 
betrifft, laut welcher die bisherige Exregentin zu 


ganz ſelbſtändigen Regentin emporgehoben jet 
ſoll, der auch der bisher regierende Kaiſer dun 


Fußfall gehuldigt hat, ſo glaube ich ohne offiziel 
Beſtätigung vorläufig noch nicht daran, halte e 
dagegen für ſehr möglich, daß die kluge Frau fi 
offiziell zur „Mitregentin“ ernennen ließ, was 
in Wirklichkeit allerdings wohl immer geweſen f 
Der Kaiſer, ihr kränklicher Adoptivſohn, war ſſh 
weiches Wachs in ihrer Hand. 

Otto Daunhauer 


A u 


Schweiz. Ueber den Mörder Luc 
ſchre ibt ein Mitarbeiter des „Berner Bund“: 


„Ein abſchreckenderer Eindruck, als derſenih 
welchen man beim bloßen Anblick dieſes Scheh 
fals erhält, iſt gar nicht denkbar. Sein fre 
Auftreten, ſeine Prahlerei, ſein häßliches, une 
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firtes Geſicht, feine unſauberen Haare, feine 
m leb: dies alles hat etwas Ab⸗ 
„ſtoßendes. Die Heilsarmee hatte ihm einen lan⸗ 
gen gedruckten Aufruf in das Gefängniß geſchickt. 
Man fragte ihn, was er mit dem Papier gemacht 
habe: „Ich habe das dumme Zeug zerriſſen“, 
antwortete er mit einem hochmüthigen Lächeln. 
Ein ganzer Stoß Papiere und Briefe wartet auf 
Luccheni. So lange die Einzelhaft über ihn ver⸗ 
hängt bleibt, kaun er davon nicht Kenntniß nehmen, 
auch werden ſeine eigenen zahlloſen Briefe bis zum 
25. Sept. nicht befördert. Auch der Unterſuchungs⸗ 
richter Lͤchet erhält zahlreiche Briefe. Es wird 
ihm in mehreren derſelben vorgeworfen, Luccheni 
werde zu gelinde behandelt. In dieſem Sinne z. 
B. erhielt er heute eine Zuſchrift aus Wien. Man 
kann doch für dieſen kein eigenes Reglement auf⸗ 
ſtellen. Luccheni befindet ſich in Unterſuchungshaft 
und kann nicht wie ein Verurtheilter behandelt 
werden. Im Gegentheil, ihm gegenüber werden 
alle Vorſchriften buchſtäblich und verſchärft befolgt. 
Er darf z. B. keine Zeitungen leſen — was jonft 
erlaubt wird. Er darf mit keinem anderen Ge⸗ 
fangenen ſprechen und muß Tag und Nacht allein 
in ſeiner Zelle bleiben. Wir ſind eben ein republi⸗ 
taniſcher Rechtsſtaat und müſſen auch gegenüber 
dieſem verkommenen Menſchen Geſetze und Verord⸗ 
nungen walten laſſen. Schon iſt über Luccheni 
die Einzelhaft um 8 Tage verlängert worden, d. 
y. bis zum 25. September. Dieſe Maßregel wird 
nur in den äußerſten Fällen und vielleicht ein 
oder zwei Mal in 10 Jahren angewendet. Die 
Verjofjung macht es ſogar dem Uunterſuchungs⸗ 
richter zur Pfücht, für dieſe Einzelhaft (le seeret) 
die Genehmigung des Stantsonwatts einzuholen, 
und dieſe Anordnung muß dann noch vor die 
Anklagekammer kommen, welche in öffentlicher 
Sitzung in Gegenwart des Angeklagten entjcheidet, 
Während dieſer Einzelhaft darf Lucchent ier 
Briefe leſen, noch Beſuche empfangen; ſein Advo⸗ 
kat, ſeine nächſten Verwandten werden ſogar nicht 
zugelaſſen. Es iſt alſo ein Unrecht, wenn der 
Genfer Unterſuchungsbehörde nachgeſagt wird, 
ſie behandle Luccheni zu gelind, d. h. zu meunſchlich. 
Er wird als Unterſuchungsgefangener nach den 


Geſetzen behandelt: nicht beſſer, aber auch nicht 
lechter.“ 
5 Want. Infolge der beſtändigen Gerüchte, 


daß Amerika die Philippinen den Spaniern zu⸗ 
rückzugeben geneigt ſei, heben die Inſurgenten 
fortwährend Rekruten für ihr Heer aus. Hun⸗ 
derte aus Manila melden ſich täglich und über⸗ 
all wird exerzirt. Die amerikaniſche Gefechtsweiſe 
und die amerikanische Exerzier⸗-Ordnung werden 
möglichſt nachgeahmt, beſonders was das Salven⸗ 
feuer betrifft, an einigen Stellen vor Manila die 
Schanzen verſtärkt und Poſten überall außerhalb 
der Vorſtädte aufgeſtellt. Dennoch iſt die Haltung 
der Juſurgenten gegen die Amerikaner freundlicher, 
als vor der Räumung. Kürzlich ſind mehrere 
Tauſend Gewehre und vier neue Maximſche Ge⸗ 
ſchütze für die Aufſtändiſchen gelandet worden. Die 
Führer in den Provinzen zahlen einen Theil des 
in den Klöſtern erbeuteten Geldes in die Kriegs⸗ 
kaſſe der Inſurgenten. Den Reſt reſerviren ſie 
ſich für den Sold ihrer Truppen. Auf dieſe 
Weiſe bleiben ſie thatſächlich unabhängig von der 
Gentralleitung. Letzte Woche ſandte der Inſur⸗ 
genten⸗General einer reichen Provinz Aguinaldo 
35,000 Doll. Die klerikale Partei ſchürt die Agi⸗ 
tation unter den Aufſtändiſchen, um die Eingebo⸗ 
venen gegen die amerikaniſche Beſetzung einzuneh⸗ 
men. Die Wirkung liegt offen zu Tage, obgleich 
der Erzbiſchof und andere Prälaten energiſch dage⸗ 
gen proteſtiren, daß fie die Hand im Spiele habe, 

Die Zeitung „Republica Filipina“ ſagt, daß 
am letzten Freitag ein Verſuch gemacht wurde, 
Aguinaldo zu vergiften. Sein Steward ſah, daß 
ſich ein ſpaniſcher Gefangener, welchem man ziem⸗ 
lich viel Freiheit gelaſſen hatte, mit der für 
Aguinaldo beſtimmten Suppe zu ſchaffen machte. 
Der Steward koſtete einen Löffel, voll und ſank 
ſofort todt zur Erde. Elf Franziskaner ſollen in 
die Verſchwörung gegen das Leben Aguinaldos 
verwickelt fein. Als das Volk von dem Attentat 
hörte, wollte es alle ſpauiſchen Gefangenen Iynchen, 
Nur das ſofortige Einſchreiten Aguinaldos verhin⸗ 
derte es. Am Sonnabend wohnte er der Nati⸗ 
onal⸗Verſammlung nicht bei. Sein Vertreter er⸗ 
zählte, wie er um Haaresbreite dem Tode entgan⸗ 
gen ſei. Darauf beſchloß die Verſammlung, ſich 
in corpore nach dem Hauſe des Präſidenten zu 
begeben und ihr Beileid und ihre Glückwünſche 
auszudrücken. Am Abend fand ein beſonderer 
Dankgottesdienſt ſtatt. Die Suppe wird analyſirt. 

China. Die Vorgänge am Hofe zu Peking 
ſcheinen ſich in der That in der Richtung zu be— 
wegen, daß den in letzter Zeit bemerkbar geworde⸗ 
nen Reformbeſtrebungen Halt geboten wird. Wie 
die „Times“ von da berichtet, wären die jüngſten 
kaiſerlichen Decrete hauptſächlich dem Einfluß des 
Reformators von Canton, Kangyumei, auf den 
Kaiſer zuzuſchreiben; Kangyumei habe jetzt deu 
Befehl erhalten, Peking zu verlaſſen. Die Kaiſerin⸗ 
Mutter habe die Zügel der Regierung übernom⸗ 
men und werde alle Edicte von ihrer Veröffent⸗ 
lichung gutheißen. Dies wäre gleichbedeutend mit 
der Wiederherſtellung der Regentſchaft und dürfte 
die Wiedereinſetzung Li⸗Hung⸗Tſchang's bald zur 
Folge haben. 

Allerdings gährt es in den Provinzen infolge 
der begonnenen Neuerungen. Der Shanghaier 
Correſpondent der „Times“ ſagt mit Bezug auf 
die letzten Ediete des Kaiſers von China, die 
fremdenfeindlichen Aufrufe und der Aufſtand in 
der Provinz Szetſchwan ſeien Anzeichen dafür, 
welcher Form des Widerſtandes die fortſchrittlichen 
Maßnahmen des Kaiſers wahrſcheinlich begegnen 
würden. f 
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Tageschronik. 
Der „Bapm. Anenn.“ berichtet von dem 
Beſuch erlauchter Perſonen in War⸗ 
ſchau: 5 ; 

Der Generalinſpektor der Cavallerie Groß⸗ 
fürſt Nikolai Nikolajewitſch traf am Freitag um 
12 Uhr 40 Min. Mittags in Warſchau ein und 
wurde vom ſtellvertretenden Generalgouverneur 
Fürſten Oboleuski, dem Feſtungskommandanten 
Generallieutenaut Komarow und vielen anderen 
hohen Militärs empfangen. Seine Kaiſerliche Hoheit 
ſtieg im Schloß zu Lazienki ab. Von dort begab 
ſich der erlauchte Generalinſpektor am Sonnabend 


Morgen zu der Cavallerie-Revue nach Skiernie⸗ 
zweitägige Jagd 


wice, und daran ſchloß ſich eine 
in Spala. 


Am Freitag Abend paſſirten Warſchau auf 


der Durchreiſe ins Ausland die Großfürſten Boris 
Wladimirowitſch und Andrei Wladimirowitſch. 
Während ihres kurzen Aufenthalts in Warſchau be⸗ 


ſuchten Ihre Kaiſerlichen Hoheiten das Neue The⸗ 


ater, wo die Operette „Geiſcha“ gegeben wurde. 


— Bekanntmachung des Magiſtrats' 
Am 8. (20.) October um 12 Uhr Mittags wer⸗ 
den im Noworadomsker Kreisamt die Einnahmen 
der Noworadomsker Stadtkaſſe für das Triennium 
1. Jan. 1899 bis 1. Januar 1902 in Pacht ver⸗ 
geben werden. Die Licitation (in plus) beginnt 
mit der jährlichen Pachtſumme von 1661 Rbl. 
Die näheren Bedingungen können täglich mit Aus⸗ 
nahme der Sonn- und Feiertage im erwähnten 
Kreisgmt eingeſehen werden. 

Ferner wird am 5. (17.) October um 12 
Uhr Mittags in demſelben Kreisamt die Remonte 
der Brücken in der Stadt Noworadomsk in En⸗ 
trepriſe vergeben werden. Die Licitation (in 
minus) beginnt mit der Summe non 3,102 Rbl. 
49 Kopeken. 

— Zum Bau der Eiſenbahn War⸗ 
ſchau — Kaliſch. Vor Beginn der Terrain— 
ſtudien von Warſchau aus hat am vorigen Sonn⸗ 
abend an der Wilanower Brücke ein feierlicher 
Gottesdienſt ſtattgefunden, der vom Proto⸗ 
hierei Plyszewski celebrirt und durch den Geſang 
des Chors des Litthauiſchen Leibgarde- Regiments 
verſchönt wurde. Initiator des Unternehmens iſt 
bekanntlich der Generalſtabsoberſt Th. G. Tieſen⸗ 
hauſen, der am 24. Juli die Allerhöchſte Ge⸗ 
nehmigung zum Beginn der Arbeiten erhalten hat. 


Nach Beendigung der gottesdienſtlichen Feier, bei 


der die höchſten Militär⸗ und Civilbeamten zus 
gegen waren, folgten die Anweſenden einer Ein⸗ 
ladung des Oberſten Tieſenhauſen in das nahe 
gelegene Reſtaurant Marcelin, wo ein Diner ſer⸗ 
virt war, in deſſen Verlauf der Gaſtgeber in 
kurzen, eindrucksvollen Worten auf die große Be⸗ 


ageblatt. 


| 


| dem Bogucki und Gajewski 


3 Min. 34 Sek. und Bogucki mit 3 Min. 
34% Sek. 

Zweites Fahren, offen für Be⸗ 
rufsfahrer und Amateure, Diftance vier Runden, 
drei Preiſe: 75, 40 und 25 Francs. Von den 
acht Fahrern, die am Start erſchienen waren, 
ſiegten: St. Wyhowski mit 3 Min. 59¾ Sek., 
Krüger mit 4 Min. / Sek. und M. Baranski 
mit 4 Min. ¼ Sek. 

Mehrſitzerfahren, offen für Ama⸗ 
teure, Diſtance fünf Runden, 3 Preiſe: je ein 
großes ſilbernes, kleines ſilbernes und großes bron⸗ 
cenes Jeton. Erſtes: Tandem Benet und 
Pozniak mit 3 Min. 302/, Sek., zweites: Tan⸗ 
N mit 3 Min. 30%, 
Sek., drittes: Triplet Krüger, Hentſchke, Beck mit 
3 Min. 31 Sek. 

Mehrſitzerfahren, offen für Her- 
ren= und Berufsfahrer, Diſtauce fünf Runden, 
drei Preiſe: 100, 60 und 40 Frances. Erſtes: 
Tandem Benet und Muszyuski, 3 Min. 40% 
Sek., zweites: Triplet Beck, Blin, Lindner, 3 
Min. 41 Sek., drittes: Tandem St. und M. 
Barauski, 3 Min. 44 Sek. 

Meiſterſchafts fahren, offen für 
Candidaten und Mitglieder des Vereins Lodzer 
Cykliſten, 15 Runden, vier Preiſe: ein großes 
goldenes Jeton nebſt Armbinde und Meiſterſchafts⸗ 


deutung der geplanten Eiſenbahn hinwies und die, 


Durchführung 


Hinderniſſe, auf die er bei der 
Auch der 


ſeines Planes geſtoßen war, ſchilderte. 


diplom, ein kleines goldenes, ein großes und ein 
kleines ſilbernes Jeton. Erſter W. Bogucki mit 
16 Min. 59½ Sek., Zweiter Gajewski mit 16 
Min. 59¾ Sek., Dritter Krüger mit 17 Min. 
Dem neuen Meiſterſchaftsfahrer W. Bogucki wurde 
eine Ovation bereitet, indem man ihn mitſammt 
ſeinem Rade aufhob und unter lautem Applaus 
und Bravo etwa ein Drittel der Strecke, bis zum 
Clubhäuschen trug. 
Mehrfſitzer⸗-Vorgabefahren, 
offen für Herren- und Berufskfahrer, Diſtance 10 
Runden, drei Preiſe: 150, 80 und 40 Fraues. 


DIN 


x, 


Erſtes: Tandem Benet und Muszynski (ohne 
Triplet Krüger, Heniſchke, 
Beck (mit 40 Meter Vorgabe), drittes: Tandem 


| 

| 

Vorgabe) zweites: 

3 g 

Bogucki und Gajewski (20 Meter Vorgabe). 
im erſten und zweiten Fahren auf 
Vorläufe Ausgeſchiedenen, Diſtance vier Runden, 

drei Preiſe: ein großes und ein kleines ſilbernes 
und ein großes broncenes Jeton. Erſter Hentſchke 
mit 3 Min. 46%, Sek., Zweiter Blin mit 3 


Min. 47 Sek., Dritter Fleiſcher (Petrikan) mit 


3 Min. 47% Sek. 
Hierauf folgte ein Verſuch Herrn Gajewskis, 
den bisherigen Kilometer-Rekord des Vereins 
Lodzer Cykliſten, nämlich 1 Min. 21 Sek., zu 
ſchlagen. Der Verſuch gelang: der Rekord wurde 
um 1¼ Sek, verbeſſert, beträgt alſo jetzt 1 Min, 
19%, Sek. 
Achtes Fahren, um den Titel eines 
Champion für das Königreich Polen pro 1898, 
offen für Herren- und Berufsfahrer, Diſtance 20 


Runden, vier Preiſe: ein großes goldenes Jeton 


Warſchauer Feſtungskommandant Generallientenant | 


Komarow und Oberſtlieutenant Gurko ſchilderten 
die ökonomiſche und ſtrategiſche Bedeutung des 
Unternehmens und wünſchten ihm einen glücklichen 
Fortgang. Mit einſtimmigem Hurrah ſchloß ſich 
die ganze Verſammlung dieſen Wünſchen an. 

— In das Komitee, welches die Spenden 
zur Beſchaffung der Mittel zum Ankauf des neuen 
Friedhofs der hieſigen katholiſchen Maria⸗Himmel⸗ 


fahrts⸗Gemeinde einkaſſiren ſoll, wurden nach⸗ 
ſtehende Herren gewählt und Sr. Excellenz dem 


Herrn Gouverneur von Petrikau zur Beſtätigung 
vorgeſtellt: Ludwig Kucinski, Joſef Wolanek, Anz 
dreas Palaszowski, Nobert Holzgräber, Joſef Zi⸗ 
mowski und Stanislaw Makowski (ſämmtlich in 
Lodz), Franz Czapski in Rogöw und Auguſt 
Braier in Radogoszcz. 

— Am Sonnabend Vormittag fand auf dem 
Rathhauſe eine Sitzung der Kirchenvor⸗ 
ſteher der biefigen rechtgläubigen Ge: 
meinde ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde, zur 
Anlegung eines neuen nechtgläubigen Friedhofs 
eine 10 Morgen große Landparzelle zu erwerben, 
welche in der Gemeinde Doli zwiſchen dem be— 
reits beſtätigten katholiſchen und dem projectirten 
lutheriſchen Friedhofe belegen iſt. 

— In Balut graſſiren die Pocken ziemlich 
ſtark und ſind z. B. in einem Hauſe ſechs Kin⸗ 
der au denſelben erkrankt. Mit der Ausarbeitung 
von Vorſchlägen gegen die Weiterverbreitung die— 
ſer bekanntlich ſehr anſteckenden 
der Kreisarzt Herr Dr. Wieliczko betraut. 

— Das große Herbſt⸗Wettrennen des 
Vereins Lodzer Eykliſten, das am letzten 


kum nur eine ſehr ſchwache Anziehungskraft aus⸗ 
zuüben vermocht. Der Grund war ein ſehr nahe 
liegender. In der letzten Septemberwoche noch ein 
Wettrennen zu veranſtalten, iſt eben ein ſehr ge⸗ 
wagtes Ding. Die Temperatur iſt nicht mehr da= 
nach angethan, daß man einige Stunden im 
Freien ſitzen könnte. 

Und dazu kamen am Sonntag noch vorüber— 
gehende Regenſchauer, die auch nicht dazu beitru— 
gen, eine gemüthlichere Stimmung wachzurufen. 
So war es denn durchaus 
daß die Zuſchauerreihen arge Lücken aufwpieſen. 
Aber trotzdem mußte mit dem Rennen präciſe be 
gonnen werden, damit das ganze Programm noch 


vor Eintritt der Dunkelheit abſolvirt werden 
konnte. Im Nachſtehenden geben wir in Kürze 


die Reſultate der einzelnen Wettläufe: 

Erſtes Fahren, Diſtance 4 Runden, 
offen für Herrenfahrer, 3 Preiſe: ein kleines gol⸗ 
denes, großes ſilbernes und kleines ſilbernes Jeton. 
Nach dem Ergebniß des Vorlaufs betheiligten ſich 
acht Herren, von denen als erſte durchs Ziel gin⸗ 
gen: Benet mit 3 Min. 34 Sek., Holſtein mit 


Krankheit wurde 


Sonntag abgehalten wurde, hatte auf das Publi- 


nicht zu verwundern, 


nebſt Champion⸗Diplom, ein kleines 
großes und kleines ſilbernes Jeton. Erſter 
Wyhowski mit 14 Min. 40 Sek., Zweiter St. 
Barauski mit 15 Min. 24% Sek., Dritter Krü⸗ 
ger mit 15 Min. 39 Sek., Vierter A. Holſtein. 

— Für unfere Baumwoll⸗Spinnereien. 
„The American Cotton Co in 
Havre“, deren hieſiger Vertreter Herr Louis 
Albrecht iſt, verſendet ein Rundſchreiben, dem 
wir auszüglich nachſtehende, für unſere Baumwoll⸗ 
ſpinnereien interefjante Punkte entnehmen: 

Das Intereſſe, welches die europäiſchen Spinner 


goldenes, 


während der vergangenen Saiſon den runden 


Ballen entgegengebracht haben, hat in 


Ueberzeugung wachgerufen, daß das Ballen- u. 
Handhabungs⸗Syſtem der amerikaniſchen Baumwolle 


dem 
Baumwoll-Pflauzer der Vereinigten Staaten die 


doch wohl einer Beſſerung unterzogen werden 
könute. Wir haben die Rundballen⸗Preſſen in 


der Nähe der beſten Gins in den ſüdlichen Staa- 
ten errichtet, und zwar fo ſchnell als wir es nur 
vermochten, ſo daß ſich während der neuen Sai— 
ſon wenigitens 120 Preſſen in Betrieb befinden 
werden. 

Dieſe Preſſen werden Ballen von zwei ver⸗ 
ſchiedenen Größen herſtellen, wobei der Spinner 
die Wahl hat, die ſeinen Maſchinen⸗Einrich⸗ 
tungen am beſten entſprechende Größe zu 


kaufen: 


1. der große Ballen von dem vollen Um— 
fange der letzten Saiſon, 1.22 m. lang reſp. hoch, 
bei einem Durchmeſſer von 0.50 m., Gewicht 
200 ko. 

2. der halbe Ballen, 0.88 m. lang, reſp. 
hoch, bei einem Durchmeſſer von 0.55 m., Gewicht 
122. ko. 

Dieſe halben Ballen ſtellen wir her, um den 


Wünſchen vieler europäfſcher u. amerikaniſcher 
Spinner zu entſprechen, indem letztere einen 


Ballen haben wollen, welcher direct in den Oeffner 
hinein, der gewöhnlich 0,90 m. breit iſt, abgerollt 
werden kann. 

Wie allgemein bekannt, unterſcheidet ſich der 
durch unſere Preſſen hergeſtellte runde Ballen von 
allen anderen dadurch, daß die gepreßten Baumwoll⸗ 
Schichten in ein zuſammenhängendes Ganze aufge- 
rollt werden, in derſelben Weiſe, wie man einen 
Teppich aufrollt, und daher ein oder auch mehrere 
ſolcher Ballen zu gleicher Zeit direct in den Oeffner 


hinein abgerollt werden, wodurch auch die 
Miſchung eine ganz mathematiſch genaue 
wird. 


Der runde Ballen iſt im Grunde genommen 
der wirkliche „Spinner Ballen“ und iſt es unſer 
Wunſch, daß jeder europäiſche Spinner mit dieſem 
Syſtem einen Verſuch macht, mit dem wahrſchein⸗ 
lich doppelten Reſultat, daß er erſtens fortfahren 
wird, ſeinen Baumwoll⸗Bedarf in den runden 


Blattes 
Siebentes Fahren, offen für die 
Grund der 


15 


Ballen zu decken, und dadurch zweitens den Baum⸗ 
woll⸗Pflanzer veranlaßt, ſich eines beſſeren Ballen⸗ 
Syſtems zu bedienen. Wir haben in dieſer Hin⸗ 
ſicht Alles gethan, was in unſeren Kräften lag, 
indem wir eine europäiſche Hauptniederlaſſung in 
Havre errichtet haben, und durch höchſt zuverläßige 
u. wirkſame Yocal-Agenten in den europäiſchen 
Baumwoll⸗Diſtricten an den Spinner ver⸗ 
kaufen. 

Die runden Ballen der „American Coton 
Co“ werden zu Liverpooler, Bremer oder Havre 
Conditionen verkauft, jedoch mit der Abweichung, 
daß: 

1. — nur ein Procent (anſtatt 6 4 für die 
Tara in Abzug kommt, was genau dem Gewicht der 
Emballage entſpricht, in dem keine Reifen verwandt 
werden, und 

2. — daß, während die Verkäufer der vier⸗ 
eckigen Ballen ein Procent Franchiſe beanſpruchen 
für Gewichtsverluſt, verurſacht durch wiederholtes 
Proben⸗Ziehen, Diebſtahl und Abfall, ſich die 
American Coton Co, mit einer Frachiſe von uur 
½ begnügt, wobei wir jedoch erwähnen wollen, 
daß ſoweit bei unſeren Ballen in faſt jedem Falle 
anſtatt eines Mancos ein Uebergewicht conſtatirt 
wurde. An einem der europäiſchen Häfen, wohin 
wir während der letzten Saiſon circa 14,000 runde 
Ballen verſchifften, betrug der Durchſchnitts⸗Gewinn 
über dem Fackura-Gewicht ein halb Pro⸗ 
cent. . 

Die ſich anhäufende Erſparniß durch das 
Preſſen, durch geringere Emballage-Koſten, durch 
niedrigere Fracht u. durch billigere Verſicherung 
iſt ſo weſentlich, daß es uns in den Stand ſetzt, 
zu gleichem Preiſe eine beſſere Verpackung zu ver⸗ 
kaufen, welche nicht nur reinere Baumwolle ent⸗ 
hält, ſondern welche obendrein die Haudhabung der 
Ballen ſowohl bei der Verſchiffung wie auch in 
der Spinnerei viel leichter bewirken läßt, 
99 es unſeren Konkurrenten zu thun möglich 
Ist. 

— Der unläugſt ſtattgehabte Pferdemarkt 
in Petrikau iſt nach den Berichten des dortigen x 

| „Tydzien“ noch ſchlechter ausgefallen als 
ſeine beiden Vorgänger. Käufer waren in ziem⸗ 
lich großer Zahl eingetroffen, und obgleich die 
Stimmung im Allgemeinen ſehr flau war, wurden 
doch 150 Pferde, d. h. etwa die Hälfte aller vor⸗ 
handenen verkauft. Unter den bekannten Kaufleu⸗ 
ten nennt das obenerwähnte Blatt Seidel aus Pa⸗ 
bianice und Kainert aus Lodz. Dem Comitee 
muß diesmal der Vorwurf gemacht werden, daß 
es eine rechtzeitige Reklame verabſäumt hatte, wes⸗ 
halb der Termin des Jahrmarkts weder den Ge: 
ſtütbeſitzern, noch den ausländiſchen Käufern in 
genügendem Grade bekannt war. 7 
— Charakteriſtiſch für die Häuſerſpeku⸗ 

lation in Warſchau iſt bie Tho daß 
ein Auskunfts⸗Bureau nicht weniger als 100 Häu⸗ 
ſer im Durchſchnittspreiſe nicht unter 80,000 bl. 
und 64 Bauplätze von 15,000 bis 300,000 Rbl. 
zu verkaufen hat. Ein anderes Bureau hat im 
Lauf des vorigen Monats 43 Immobilien zum 
Geſammtpreis von 12 Mill. Rbl. verkauft. 
Die von Herrn J. von Tanfani an der 
Lutomiersker Straße erbaute Markthalle iſt 
nahezu fertig geſtellt und wird in Kurzem dem 
öffentlichen Verkehr übergeben werden. In der 
neuen Markthalle befinden ſich mehrere Dutzend 
Läden, welche, wie das in anderen Großſtädten 
üblich iſt, an Händler mit verſchiedenen Waaren, 
wie Gemüſe, Wild, Fiſche, Früchte, Eiſen etc, ete. 
vermiethet werden. 
Militär⸗Deputation. Am heutigen 
Tage wird in Danzig ein Denkmal eingeweiht, 
das den in den Jahren 1734, 1807 und 1813 
dort gefallenen ruſſiſchen Soldaten ge etzt worden 
iſt. Zu dieſer Feier iſt auf teren Befehl. 


von dem 38. Tobolskiſchen Iufanterie-Negiment, 


einem der älteſten Regimenter Rußlands, eine 
Deputation nach Danzig gereiſt, die aus dem Re⸗ 


giments⸗Commandeur Oberſt Ofharowski, Stabs⸗ 


kapitän Kultſchinski 
Golowanow beſteht. 
— Diebſtahl. 


und dem älteſten Feldwebel 


Der Vertreter der Firma 


„Prowodnik“ Herr Julian Meiſel hat der War⸗ 


ſchauer Polizei die Anzeige gemacht, daß aus der 
dortigen Niederlage der Firma, Nalewki⸗Straße 
N 16, auf ſyſtematiſche Weiſe im Lauf der Zeit 
Gummigaloſchen für 4,500 Rbl. entwendet wor⸗ 
den ſind. | 


— Im hiefigen Mädchen : Gymnafium 


wird am heutigen Tage bei der erſten Klaſſe eine 


der erſten General-Verſammlung 


Parallelklaſſe eröffnet. Dieſe Klaſſe wird in dem 
Saale untergebracht, wo bisher Turnunterricht abge⸗ 
halten wurde, der gleich dem Tanzunterricht vor⸗ 
läufig aus dem Programm geſtrichen wird. 
— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Allerhöchſt beſtätigte Aktien⸗Geſellſcha ft 
der Pabianicer Papier⸗Fabrik Rob. 
Sänger zeigt durch Rundſchreiben an, daß in 
der Aktionäre 
zu Mitgliedern der Verwaltung Frau Marie 
Sänger ſowie die Herren Albrecht Baron 
Ike und Oskar Sänger und zu Candidaten 
die Herren Karl Knothe und Louis Han⸗ 


nig gewählt worden find, 


, Laut Statuten iſt die Unterſchrift von zwei 
Mitgliedern der Verwaltung für die Geſellſchaft 
rechtsverbindlich, während die laufende Correſpon⸗ 
denz von einem Direktor zu unerſchreiben iſt. 
Mit der ſpeziellen Leitung der Geſchäfte betraute 
die Verwaltung Herrn Oskar Sänger als Direktor 
und ermächtigte denſelben, die Firma allein zu 
zeichnen. 

Sämmtliche Activa und Paſſiva der Firma 
Rob. Sängers Papierfabrik ſind in den Beſitz der 
Actien-Geſellſchaft übergegangen. 

Neue Eiſenbahnlinie. Ein Ingenieur 
Kochanowski hat die miniſterielle Genehmigung 


4 


* 
erhalten, Czenſtochau und das Zollamt in Herby 


diurch eine Eiſenbahn zu verbinden. Nach dem 


Project wird die neue Bahn nicht längs der 
Chauſſee gehen, ſondern mehrere Eiſenerz— 


gruben und induſtrielle Etabliſſements berühren. 
e Vom Warſchauer Hopfenmarkt. 
Angeführt wurden bisher zum Jahrmarkt 1000 
Pud, die auf 10,200 Rbl. abgeſchätzt find und in 
den Magazinen der Reichsbank lagern, außerdem 
noch vom vorigen Jahr 140 Pud. Die friſche 
Zufuhr kommt hauptſächlich aus den Gouverne— 
ments des Weichſelgebiets und zeichnet ſich durch 


ſorgfältige Sortirung aus. Der Jahrmarkt iſt 
zwar officiell ſchon eröffnet, doch wurden aus⸗ 


wärtige Käufer erſt am dritten Tage erwartet. 
— Die Firma J. K. Poznanski hat bei 
Czenſtochau fünfzig Morgen Land gekauft, um dort 
eine mechaniſche Fabrik, die hauptſächlich Schrauben 
produciren ſoll, zu erbauen. 
— Die nicht unintereſſante Frage, ob der 
welcher einem Gliede derjenigen Gemeinde gehört, 
bei welcher das Gebethaus beſteht, ein privates 
Eigenthum darſtellt und ein vermögensrechtliches 
Object bildet und ob derſelbe daher auch der In⸗ 
veutariſirung und dem Verkauf zur Deckung der 
Schulden des Inhabers unterliegen kann, iſt den 
»Hosoora» zufolge vom Senat vor Kurzem zum 


worden. Der Senat fand, daß die Synagoge und 
das Bethaus dem Geſetze aach eine beſondere In⸗ 
ſtitution bilden, das Gebäude ſelbſt aber der Sy⸗ 
nagoge oder des Bethauſes ein Immobil darſtellt, 


den im Bd. X Thl. IS 413 aufgezählten Im⸗ 
mobilien zuzuzählen iſt, die in keinem ihrer Theile 
den Perſonen gehören, für welche die betreffende 
Inſtitution ins Leben gerufen worden iſt. Die 
Synagoge ſelbſt aber oder die Betſchule ſtellt eine 
juridiſche Perſon dar, gleich allen übrigen Gott 
wohlgefälligen Anſtalten, welche das Recht beſitzen, 


erwerben. Deshalb bildet auch, nach der Inter⸗ 
pellation des Senates, das Recht eines Hebräers 
auf die Benutzung eines beſtimmten Platzes in 
der Synagoge oder der Betſchule ein derartiges 
perſönliches Recht, das mit der Ausübung der 
religiöjen Gebräuche verbunden iſt und deshalb 
auch nicht der zwangsweiſen Entziehung unterlie- 
gen kann. 
N — Thalia ⸗ Theater. Zur Eröffnungs⸗ 
Vorſtellung, die am Sonntag ſtattfand und bei 
welcher Strauß's ewig junge und ſchöne Operette 
„Der Zigeuner-Baron“ 


kum eingefunden, ſondern es war das Haus auch 

bis auf den letzten Platz ausverkauft und in den 
bligblanf renovirten Foyer-Gängen, deren Fenſter 
mit ſchmucken Portieren verſehen und deren Fuß⸗ 
böden mit breiten Läufern belegt worden, wogte 
ſchon lange vor Beginn der Vorſtellung eine feſt⸗ 
lich gekleidete Menge, die dem Kommenden mit 
Spannung entgegenſah. 

Das Hauptintereſſe des Publikums concen- 
trirte ſich ſelbſtredend auf die neue erſte Sängerin, 
Fräul. Amelie Stͤger, welcher die Saffi 
zuertheilt worden war und es gereicht uns zu be⸗ 
ſonderem Vergnügen, feſtſtellen zu können, daß 
dieſe Dame den ziemlich hoch geſtellten Erwartun⸗ 
gen in jeder Weiſe voll und ganz entſprach. Frl. 


ſitzt ungemein viel Grazie im Spiel, einen guten 
ſchulte Stimme, alles Eigenſchaften, mit denen ſie 
oberte. — Ihr Partner Barinkay, Herr Ding⸗ 


miſchem Applaus empfangen wurde, war prächti⸗ 
ger bei Stimme denn je, ſpielte mit ſichtlicher 
Luſt wie immer und jubilirte mit Fräul. Stö⸗ 
ger um die Wette, ſodaß es eine wahre Luſt 
war, dieſen beiden Künſtlern zuzuhören, und es 
wollten denn auch der Applaus und die Hervor⸗ 


rection an Herrn Böszörmeny 
haben, der den Grafen Homonay ſpielte und der 
ſich in dieſer kleinen Parthie als eleganter, büh⸗ 
nengewandter Darſteller und als wohlgeſchulter 
Sänger erwies. Herr Bös zörmeny 
eine klangvolle ſympathiſche Barytonſtimme, die 
wir recht bald einmal in einer größeren Parthie 
hören möchten, und eine wunderbar deutliche 
Textausſprache. — Mit dem Zſupan des Herrn Ber⸗ 


gemacht zu 


den erklären. Wenn wir auch gern zugeſtehen, daß 
Herr Bergen über eine wohlthuend⸗natürliche Ko⸗ 
mik und über eine ausreichende Stimme verfügt, und 
daß er ferner ein routinirter Schauſpieler iſt, jo ges 
nügt uns das für den erſten Komiker doch nicht und 
wir verlangen mehr, vor Allem, daß er die Situ⸗ 


ation auf der Bühne vollſtändig beherrſcht. Das 
kann er aber nicht, wenn er im Dialog nicht 


kaſten kokettirt, wie dies Herr Bergen am 
Frl. Guſti Niemann 
Noth gehorchend, nicht dem eigenen Triebe“ die 
Czipra von der komiſchen Alten und deren Parthie 
— die Arabella — von einer Choriſtin ſpielen 
laſſen. Wir erkennen lobend an, daß Frau 
Weber als Czipra trotzdem eine ganz vorzügliche 
Leiſtung bot und Frau Griebe that, 
konnte, weshalb wir mit ihr nicht rechten können. 
— Herr Stempel war ein vortrefflicher Sit⸗ 
tencommiſſär und von Herrn Koß verſprechen 
wir uns nach dem Wenigen, was er als Ottokar 
zu leiſten hatte, für die Folge ziemlich viel. Der 


die ſchwache Seite der Operette, erwies ſich als 


bombenfeſt und da auch das Orcheſter 


Platz in einem hebräiſchen Gebethauſe, 


Gegenſtand einer beſonderen Interpretation gemacht 


das dieſer Inſtitution gehört, und zwar ſperiell 


Vermögen durch Darbringungen und Spenden zu | 


gegeben wurde, 
hatte ſich nicht nur ein ſehr diſtinguirtes Publi- 


Stöger iſt eine anmuthige Erſcheinung, fie bes ; 
Vortrag und eine prächtige und hervorragend ge⸗ 
ſich die Sympathie des Publikums im Sturm er⸗ 


haus, der bei ſeinem erſten Erſcheinen mit ſtür⸗ 


rufe nach den Hauptnummern kein Ende nehmen. 
— Eine vortreffliche Acquiſition ſcheint die Die | 


beſitzt 


gen können wir uns nur bedingungsweiſe einverſtan⸗ 


bombenfeſt iſt und allzuoft mit dem Souffleur⸗ 


Sonntag that. — In Folge Nichteintreffens des 
mußte die Direction, „der 


was ſie 


numeriſch ungemein ſtarke Chor, ſonſt gewöhnlich 


unter der 

gewandten und zielbewußten Leitung des Herrn 
| Schirmer fein Beſtes bot, und Herr Ding- 
haus als Regiſſeur feines Amtes muſterhaft ge⸗ 
waltet und prächtige Arrangements getroffen hatte, 
ſo können wir betreffs des erſten Abends über 
eine ausgezeichnete 
Vorſtellung quittiren und der Direction zu 
dem durchſchlagenden Erfolge gratuliren. 


f. 


Neueſte Nachrichten. 


Agra m, 24. September. In Piſarovina 
wurde ein Anarchiſt verhaftet, bei welchem man, 
| in das Rockfutter eingenäht, einen ſcharfgeſchliffenen 

Dolch, einen geladenen Revolver, 250 ſcharfe 
Patronen und zahlreiche Photographien hochge⸗ 
ſtellter Perſöulichkeiten Oeſterreichs faud. Der 
Verhaftete iſt ungefähr 25 Jahre alt, ein Deut⸗ 
ſcher aus Weſtfalen, und macht einen äußerſt 
intelligenten Eindruck. Er ſoll am 16. ds. 
Mts. in Zürich eine Geldauweiſung aus Paris 
über 100 Fres. in Empfang genommen haben 
‚und am 17. ds. Mts. in Genf gewejen 
ſein. 

Paris, 24. September. Oberſt Bonnal, 
Chef des zweiten Bureaus des Generalſtabs, iſt 
plötzlich in die Provinz verſetzt worden. — Vor 
dem Militärgefängniß ſammelte ſich heute eine 
große Menſchenmenge an, um ſofort nach Be: 
kfanntwerden des Miniſterrathsbeſchluſſes in der 
Reviſionsfrage für Picquart eine Kundgebung zu 
veranſtalten. — Die Blätter berichten, die Ein⸗ 
| berufung der Kammer ſei erſt auf den 24. Oktober 


feſtgeſetzt. f 

Paris, 24. September. Die meiſten 
Blätter beſtätigen, daß die Schlußfolgerungen 
der Kommiſſion des Juſtizminiſteriums günſtig 
far die Reviſion des Prozeſſes Dreyfus lauten. 
Clémenceau erzählt in der „Aurore“: Henry 
| habe, als er die Fälſchung eingeftand, den Namen 
einer hochſtehenden Perſönlichkeit genannt, welche 
5 Fälſchung gekannt habe. Wenige Stunden 


ſpäter ſei ein Offizier zu Henry geſchickt worden, 
der ihm die Wahl zwiſchen Degradation, Zucht⸗ 
haus, oder Tod und Penſion für feine Fran 
ſtellte. — Die „Aurore“ behauptet, die Unter⸗ 
ſuchung gegen Picquart beruhe auf von Henry 
zuſammengeſtelltem Material. 
Paris, 24. September. 

| Ranſon in Pondichery wird auf Veranlaſſung der 
Militärbehörde nach Paris berufen werden, um 
vor dem Kaſſationshofe über Dreyfus' Verhalten 
während der Ueberfahrt von der Inſel NE nach 
der Teufelsinſel auszuſagen. Rauſons Aagaben 
ſollen Dreyfus ſchwer belaſten. Der Notar. Des 
| gale in Montignac beſaß bis vor kurzem die be⸗ 


Der Militärarzt 


treffenden ſchriftlichen Erklärungen 
ſandte ihm dieſelben auf Ranſons Verlangen nach 
Pondicherg. Die Militärbehörde erhielt davon 
Kenntniß durch eine Indiskretion des Notars. No⸗ 
tar Degale iſt Reſervelientenaut. Befragt, warum 
Hanfon feine Erfahrungen nicht unmittelbar den 
militäriſchen Vorgeſetzten mitgetheilt habe, ſagte 
Degale, Ranſon habe die Angelegenheit für abge⸗ 


genußreiche⸗ 


—— —— ͤW .U— 


— ͤ —.—äͤ——i nn nn, 


Ranſons und 


N 


than gehalten und wollte dieſes hiſtoriſche Mater | 


rial erſt nach feinem Tode publizirt wiſſen. 
ber Ranſons Mittheilungen äußert ſich Degale 
vorſichtig. Er deutet nur au, daß Ranſon Gele: 
genheit haben konnte, in Larochelle, wo Frau 
Dreyfus ihren Gatten täglich ſprach, manches In⸗ 
tereſſante zu erfahren, ebenſo während der Ueber⸗ 
| fahrt. — Der Zuſtand des durch die Frau Paul⸗ 
mier verwundeten Sekretärs der Lanterne, Olivier, 
iſt nach der Operation hoffnungslos. Henri Tu⸗ 
rot, der Verfaſſer der Artikel in der Lanterne, 
ſpricht ſein Bedauern aus, daß er durch Uebereifer 
die Privatehre verletzt habe. Sein künftiges Le⸗ 
ben ſei der Reue und der Trauer gewidmet. Der 
Deputirte Paulmier kehrte aus Caen zurück und 
beſuchte ſeine Gattin im Gefängniſſe. 

Paris, 24. September. Briſſons Freunde 
halten vertraulich Umfrage bei einflußreichen Parla⸗ 
mentariern, wie eine ſofortige Einberufung des 
Parlamentes, zum Zwecke der dringend nohtwen⸗ 
diegen Unterſtützung der Autorität der Civilgewalt, 
aufgenommen werden könnte. Man glaubt, die 
Majorität werde die Einberufung wünſchen, ſobald 
die Reviſionskommiſſion die Akten an den Kaſſa⸗ 
tionshof übergeben habe. Der Miniſterrath wird, 
wenn bis dahin kein ernſter Zwiſchenfall ſich 
ereignet und die Straße ruhig bleibt, in ſeiner 
Sitzung am Dienſtag den Termin für die Ein⸗ 
berufung des Parlaments feſtſetzen. 


Paris, 24. September. Der Senator 
Trarieux hat einen ſehr langen Brief an Oberſt 
Picquart gerichtet, worin er ſagt, alle Freunde 


Picquarts würden für ihn einſtehen. 

Paris, 24. September. Dem „Matin“ zu⸗ 
folge erfuhren Sarrien und Briſſon erſt durch den 
Generalprokurator, daß General Zurlinden eine 
Unterſuchung gegen Picquart eingeleitet habe. 
Mehrere Blätter bemerken, daß die Ernennung 


mell vollzogen war, als derſelbe das Straf verfahren 


gegen Picquart anordnete. Picquart wird in 
ſtreugſtem Gewahrſam gehalten, feinem Verthei— 


diger Labori wurde erklärt, daß er ſeinen Klienten 
vor Monatsfriſt nicht werde ſehen können; ſämmt⸗ 
liche an Picquart gerichteten Briefe wurden zurück⸗ 
gehalten. Millerand erklärt, Briſſon müſſe die 
Abſetzung Zurlindens verlangen oder ſelbſt ſeine 
Entlaſſung geben. 
London, 24. September. 
aus Peking lauten noch immer 
Für den Tod des Kaiſers von 
die Beſtätigung. Die chineſiſche 
London erhielt eine offizielle 


Die Depeſchen 
widerſprechend. 
China fehlt noch 
Geſandtſchaft in 
Mitheilung von der 


Ue⸗ 


Zurlindens zum Militärgouverneur noch nicht for⸗ 


ee Taran. . 


Abdankung des Kaiſers und der Uebernahme der 
Regentſchaft durch die Kaiſerin⸗Wittwe ohne An⸗ 
gabe des Grundes. Der britiſche Konſul in Schan⸗ 
gai telegraphirte dem hieſigen Auswärtigen Amte, 
es verlaute, der Kaiſer ſei todt. Die hieſige chine⸗ 
ſiſche Geſandtſchaft dementirt das Gerücht. Die 
Schließung der Thore von Peking ſoll erfolgt ſein, 
um Kang an der Flucht zu verhindern. Der kaiſer⸗ 
liche Palaſt ſoll von Li⸗Hung⸗Tſchangs Truppen 
umzingelt fein. Die Kaiſerin will Prinz Kangs 
Onkel auf den Thron ſetzen. Auf Anordnung der 
Kaiſeriu⸗Mutter erließ der Taotai von Schanghai 
den Befehl, den eutflohenen Kang todt oder leben⸗ 
dig zu faſſen. Es iſt dafür eine Belohung von 


2000 Dollars ausgeſetzt. Er wird einer Ver⸗ 
ſchwörnng, den Kaiſer zu ermorden, bezichtigt. 


Die Engländer in China fordern Englands Ein⸗ 
ſchreiten zum Schutze des Kaiſers. Die Lage gilt 
als ernſt. 

London, 24 September. Nach einer 
Meldung der Times aus Peking haben der Kaiſer 
und alle hohen Staatsbeamten der Kaiſerin, wie 
angekündigt, gehuldigt. Alles iſt in der Stadt 
ruhig. Dies iſt die einzige zuverläſſige Meldung 
aus Peking. Aus Tientſin wird telegraphirt, daß 
die Bahnverbindung und der Telegraph nach Pe⸗ 
king unterbrochen ſind. Nach einer Meldung aus 
Shanghai glaubt man dort, der engliſche Admiral 
Seymour werde in Taku Truppen landen. Der 
Taotai von Shanghai telegraphirte an den briti⸗ 
ſchen Konſul um ſeinen Beiſtand zur Verhaftung 
Kangs, der als gemeiner Verbrecher bezeichnet 
wird. Er ſoll auf einem britiſchen Dampfer von 
der Firma Jardine von Tientſin nach Shanghai 
abgereiſt ſein. Falls er gefangen wird, iſt ſeine 
ſofortige Hinrichtung ſicher. Nach einer Dalziel⸗ 
Meldung durchſuchten die chineſiſchen Behörden ohne 
Erlaubniß einen britiſchen Dampfer. Der Konſul 
legte hiergegen Proteſt ein. Das Gerücht von dem 
Tode des Kaiſers wird von den Beamten allgemein 
geglaubt. — Die engliſchen Zeitungen geben zu, 
daß die Kriſis ein Schlag für die engliſchen Jute⸗ 
reſſen ſei, ſie erklären jedoch, daß für den Erfolg 
der engliſchen Politik weniger das zufällige Regi⸗ 
ment in Peking als eine feſte, zielvolle Politik der 
britiſchen Regierung ausſchlaggebend ſei. 

Mailand, 24. September. In den 
letzten Tagen wurden über hundert verdäch⸗ 
tige Perſonen verhaftet. Bei zahlreichen Anar⸗ 
chiſten wurden Hausſuchungen vorgenommen, 
die jedoch nichts Gravirendes zu Tage för⸗ 
derten. 

Brüſſel, 24. September. Eszterhazy 
begab ſich über Brüſſel, wo er angeblich im deut⸗ 
ſchen Hotel Joſef als Ingenieur Deſerlay wohnte, 
nach Chatelineau, wo er Grundſtücke beſitzt, die 
ſein Vetter Chriſtian verkaufen laſſen will, um zu 
ſeiuem Eszterhazy geborgten Gelde zu gelangen. 
Eszterhazy reiſte darauf mit dem heutigen Nacht⸗ 
zuge von Charleroi nach Brüſſel zurück. 

Kandia, 24. Sept. An 200 Chriſten 

überſchritten den Cordon, zerſtörten muſelmaniſche 
Weinberge und Olivenbäume bei Spilia Ghazi, 
et fie an und zogen ſich alsdann wieder 
urück. 
New⸗ York, 24. September. Im Ge⸗ 
biete der Kohlengruben bei Browusville (Pevnſyl⸗ 
vanien) fand eine Exploſion ſchlagender Wetter 
ſtatt, durch welche 50 Arbeiter verſchüttet wurden, 
zwei derjelbeu find bisher todt herausgeſchafft wor⸗ 
den. 


Telegramme. 


Dan ji g, 25. September. Zwiſchen dem 
hieſigen Generalkonſul von Boguslawski und dem 
Fürſten Engalitſchew findet morgen eine Konferenz 
wegen der Einweihung des Ruſſendenkmals ſtatt. 
Eingeladen hierzu werden die Spitzen der Militär⸗ 
und Givilbehörden, Die Feier wird in einfacher 
Form am Dienſtag früh ſtattfinden. 

Wien, 25. September. Die „Pol. Corr.“ 
meldet Rom: Alle Cabinete haben ihre 
grundſätzliche Zuſtimmung zu der italieniſchen An⸗ 
regung bezüglich der Bekämpfung des Anarchismus 
kundgegeben. Demnach wird der formelle Antrag 
zur Abhaltung einer internationalen Conferenz 
alsbald geſtellt werden. 

Wien, 25. September. Das Exekutiv⸗ 
Komitee der deutſchen Oppoſitions-Parteien berieth 
heute über die Frage, ob die Obſtruktion gegen 
die Ausgleichs⸗Vorlagen eingeſtellt werden ſoll oder 


aus 


nicht. Zu dieſer Konferenz hat die Schönerer— 
Wolf⸗Gruppe trotz eindringlicher Mahnung der 


Leitung der ſteiriſchen Volkspartei keine Einladung 
bekommen. Aus Oppoſitionskreiſen verlautet, 
von einem Entgegenkommen der Regierung hätten 
die Deutſchen auch nicht eine Spur bemerkt; 
alles deute auf einen harten, rückſichtsloſen Kampf. 

Paris, 25. September. Die Kommiſſion 
des franzöſiſchen Juſtizminiſteriums, die geſtern zu— 
ſammentrat, um über die Frage der Reviſion des 
Dreyfusprozeſſes zu befinden, ſpaltete ſich in zwei 
Parteien und ſprach ſich mit drei gegen drei Stim— 
men gegen die Reviſion aus. Die franzöſiſche Re— 
gierung iſt jedoch der Anficht, daß dieſe Stimmen⸗ 
gleichheit ihr volle Aktionsfreiheit, zugleich aber 
auch volle Verantwortlichkeit für die Entſcheidung 
laſſe, und vertagte dieſe Entſcheidung auf mor- 
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gen. Damit der Minifterrath daun vollzählig fei, 
find die Miniſter Viger aus Orleans und Peytral 
aus Marjeille für dieſe Sitzung telegraphiſch eine 

berufen worden. 

Paris, 25. September. Heute wurden 
mit dem Bildniß des Herzogs von Orleans ver—⸗ | 
jehene Placate augeſchlagen, die nach Art von 
Buchhändleranzeigen die Worte enthalten: „Dem⸗ 
nächſt erſcheint der Herzog von Orleans!“ 

Paris, 25. September. Zum Schutze der 
Republik gegen die klerikal-militäriſche Verſchwö⸗ 
rung bildeten zahlreiche republikaniſche Abgeordnete 
einen Ausſchuß. Briſſon empfing eine Abord⸗ 
nung des Ausſchuſſes und verſicherte, die Regie— 
rung kenne die Machenſchaften gewiſſer Militärs; 
ſie werde dieſe aber mit ſtarker Hand vereiteln. 

Paris, 25. September. Miniſter 
Peytral iſt für die Reviſſion gewonnen, bei Viger 
iſt dies noch zweifelhaft. Eigentlich ſollen nur 
zwei Mitglieder der Reviſtonstommiſſion mit Ent⸗ 
ſchiedenheit die Reviſion befürwortet haben, ein 
drittes Mitglied ließ erſt in letzter Stunde ſeine 
Bedenken fallen. U 

Neapel, 25. September, Der Ausbruch 
des Veſubs nimmt neuerdings an Heftigkeit zu; 
man fürchtet, er dürfe einen Umfang annehmen, 
wie der vom Jahre 1872, 

Schangai, 25. September. Hier ver⸗ 
lautet, der frühere Rathgeber des Kaiſers von 
China, Kang⸗yn⸗weſ, welcher von der Kaiſerin⸗ 
Wittwe beſchuldigt wird, Pläne gegen das Leben 
des Kaiſers geſchmiedet zu haben, und der von 
Peking geflohen iſt, ſei heute in Woofung ein- 
getroffen und an Bord eines dort liegenden bri— 
tiſchen Kanonenbootes gebracht worden. 

Waihaiwei, 25. September. Das bri⸗ 
tiſche Kriegsſchiff „Ceuturion“ iſt plötzlich mit ver⸗ 
ſiegelten Ordres in See gegangen. Manu glaubt, 
es ſei auf dem Wege nach Taku und werde non 
Tſchifu aus von den Kriegsſchiffen „Victorius“, 
„Narciſſus“, „Hermione“, „Fame“, „Hart“ und 
„Alacrity“ begleitet werden. Man ſieht die Lage 
als ſehr ernſt an. 


Der 


Angekommene Fremde. 4 


Grand Hotel, Herren: Smarzewski, Robertſohn 
und Brokowski aus Wacſchau, Pietuchow und Strefkow 
aus Moskau, Frotſcher aus Zittau, Herold aus Breslau, 
Wood, Eurich und Lenning aus London, Bengue aus 
Paris, Gellert aus Bradford, Voigt aus Chemnik, News 
franz und Heer aus Berlin, Bach aus Neuſtadt a. H., 
Bormann aus Petersburg, Lermuntow aus Petrikau, 
Hennig aus Werdau, Schmitz aus Aachen, Horben | 
und Despa aus Verviers. 

Hotel Victoria. Herren: Muszynski aus Plock, 
Londynski aus Warſchau, Reymond aus Konin, Herzberg 
aus Lodz, Wychowski aus Sereja, Tiktin aus Bialyſtok, 
Fritſche aus Chemnitz, Mme. Kutſchera und Winnicki! 
aus Lublin. 

Hotel Manntenffel. 
und Stobbe aus Warſchau 

Hotel de Pologne. Herren: Podmagurski aus 
Gorki, Twardinski aus Radom, Trautſold aus Lesmierz, 
Aßler aus Wielun. 

Hotel Europe Herren: Ginsburg aus Piratino, 
Amdur aus Dwinst, Susmann aus Slotopol, Lewinton | 
aus Uman. 

Hotel Venedig. Herren: Sudofi und Sfelbein 
aus Warſchau. | 
Holel du Nord. Herren: Kuſchner aus Cherſon, 

Katz aus Charkow, Fiſchbein aus Odeſſa. 


Herren: Lobanowski, Leſiſch 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Lifſchütz, Petrikauerſtraße aus Dysni, Rai⸗ 
mund aus Len czyc, Korewo aus Leuczyc, Hotel 
Polski aus Lenczyc, Ziment J. Doba Salle aus 
Skierniewice, Hirſch Horowicz aus Slawfausk, 
W. Bernowitz aus Jurjew. N 


Coursbericht. 


Berlin, den 24. September 1898. 


100 Rubel — 216 Mk. 50 


Ultimo — 216 Mk. 25 
Warſcha u, den 24. September 1898. 
Bern 46 27 
London : 9 39 
N 37 42 
Wien 78 70 


Inſerate⸗. 


Die Warſchauer 
ahnäkologiſche Auſtalt, 


Matſcholkowska⸗St/aße Ne. 45 
der Dr. Dr, Borysowlez, Brühl, Gromad kl, Jasktowski, 
Kunlewlez, Natanson, Thieme, Tyrchowski u d Wia: 
wer nimmt Perſonen auf, die mit Frauenkraakheiten bes 
haltet ſiud oder eine Entbindung erwarten, in Station 
ſammt Verpflegung, ärztlicher Hilfe und Aezueien für ein 
Hd norar von 1 bis 5 Rubel pro Tag. 


* 216 
6—— 
& Lodzer Thalia⸗Theater. 5 
1 8 
— Heute, Dienflag, den 26. September 1898. % 
& — eit Luffpiel-VBorftellung der Salfon u 
2 Die Journaliſten 2 
% Originale Preis-Lutfpiel in 5 Akten von Guſtav Freitag. % 
& In Vorbereitung: 3 
& , wie in der Operettr, nach Eintreffen des Frl. M 
2 ** Gel Wemand, Pas Modell und Der Betieliudent. 2 
Die Direktion. - 
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KARKRRKAKHRKRKIRKKRERNKKANK 


Reſtautant J Ryszal, 


Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 


Heute und täglich 


CONCERT 


des neuengagirten Holländer Herren⸗Sextett. 


Die Seife 8 
„ NMIOHOPO 


empfie 2 


J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen⸗Jabrih, 
Warſchan, Przeiazd M 7, Telephon M 1210. 
Bi. If überall zu bekommen. 


Dr. Brehmers Heilanstalt 
tür Lungen kranke, 


mit Zweiganſtalt für Minderbemittelte 


Görbersdorf in Schleſien, (Deutſchland) 
medlelniſcher Le ter Herr Proſeſſor Dr. And. Kobert. Die Anftalt if das 
ganze Jahr hindurch Sommer und Winter geöff tet und beſucht. 


Glänzende Erfolge. 


Die älteſte Hellanſtalt aus gef artet mit aller Bequemlichkeit der Neuzelt. 
Bakteriologiſches und mikroſkopiſches Laboratorium. "ug 


Zusendung Muſteirter Proſpecte gratis und franco durch die 
Ver waltung. 
Fee 
MAGAZYN bielizny mezkiej, damskiej i dzieeinnej. 
Obstalunki wykonujg sig punkt aalule. 


Krawatki, rekawiezki, parasole, laski, pofezochy, 
WYRObY SKÖRZANNE w wielkim wyborze 


towary galantenine, krajowe i_zagraniczne, V 
K MAGAZIN 


wszelkie perfumy. 
Piotrkowska N 83, 

dom Wislieklego. von Herren-, Damen- u. 

Kinder-Wäsche. 

Beste llur gen werden pünktlich effeetuirt. 

Cravatten, Handschuhe, Schirme, Stücke, Strümpfe, 

LEDERWAAREN u. eine grossse Auswahl aller Art 

In-u. Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämtlichen Parfumerien. 


Petrikauer Strasse M 83, Haus d. Herrn Wislicki, 
vis-h-vis Peterallge. 


Die Adminiſtration 


der landwirthſchaftlichen Molkerei, 


(Ziemianka) Dzielua⸗Straße Nr. 30 
macht biermit dem gerheten Publikum bekannt, daß äglich friſche Butter, welche 
bier angefertigt, ſowſe ſaurer und füßer Schmant, ferner anf Beſtellung Creme 
Schmant zu bekommen iſt. 
Filſche Milch iſt zwei Mal täglich in der genanrten Milchhan dlung und 
vonde en uſtrenden Wagen zu haben. 
in den Häuſern abgeſtellt. 


Die Verwaltung. 


Das neu eröffnete 


Dienſtboten-Vermittlungs⸗Bureau, 


Grüne ⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Hertſchaften von Lodz und Umgegend zur 


geneigten Beachtung. 


Dee 


Auf Verlangen wird die Milch in Flakons 


Kammgarn⸗Fabrikatlon, ſowie theoretiih und praktiſch in Färberel. 
neuen Kurſe am 17. Oktober. 


— * * * 5 


Lobe auge m. 


=. 8 | f. Je 
7 Hilf Dir ſelbſtl] s ee 


nur | 
| 25 Kop. 7 


dein eigener Lehrer.! 25 Kop 


— —— | 


Zum Selbſtunterricht und zur Fortbildung in allen 
für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntniſſen. l 


Gemeinnütziges und Wiſſenswerthes 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 


Von eriten Fachmäunern und erfahrenen Practikern verfaßt, 
in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geſchrleben. 
Erſchienen find: 
Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder dle Tra tte. 
Tabellen zur Dlscont⸗ und Zinſenberechnung. 
Rechne richtig. 
Die einfache Buchführung. 
Wie ſchrelbe ich meine Briefe? 
Sprich richtig Deutſch. . 
Schreibe richtig Deutſch. 
Mutterpflicht en. 
Pflege dein Kid. 
Wie pflege ich meine Blumen ? 
Stets vorräthlg in: 


| L. ZONERS 


* 


Buch- und Muſikalienhandlung, | 
PBetrifauerftrafe 108. 
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Iteinniller-Tessel. 
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Reſerenzen über 23-jährige Betriebsdauer. 


Neueſte Auszeichnungen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1898: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerblicke Leiftungen, „Ehrenzeugniſt“ für die Verdienſte um 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. { 

Milenniums Landes- Ausftellung Budapeſt 1896: Großes Millenuiums⸗ 


Ehren⸗ Diplom“. 
N Stein müller, 


&z CO. 
Gummersbach (Rheinpreußen). 

Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlauds. 

Gegründet 1874. 


FAF FN e ng für 


Familien-Gebrauch und 
et gewerbliche Zwecke. 


Die vielen Vorzüge und Verbesserungen, 
welche die 


Pfaff-Nähmaschinen 


aufweisen, haben diesem Fabrikat einen Welt- 
ruf verschaft. Für Güte und Leistungsfähig- 


keit der 
Pfaff-Nähmäaschinen 


Werden. 
N Reichhaltiges Lager bei: 


S. Marpowski, 
Lodz, Dzielnastr. M 25. 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Mafchinen ng 


zu haben in der Mü hl ſte in und Mafchinen-Babrif von 


Karol Ast, 


Liprwa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Reparatur angenommen 


Königl. Webeſchule zu Sommerfeld N. L. 


Unterricht in der Wollwaaren⸗, beſonders in der Tuch⸗, Buckskin⸗ und 
Beglan be; 


Pro'pecte und nähere Auskunft durch 
den Direktor Hirschberg. 


kann daher jede gewünschte Garantie gebot en f 


* 2 


Schrifiſcher 


werden geſucht von der Druckerei der 
Aetlengeſellſchaft von 8. Orgelbrand 
Söhne, Warſchau. 


Hoher Verdlenſt 
durch neue patentamtl. geſchützte Erfindung. 
Kein Laden, kein Betriebskapital. Offerten 
unter Alleinverkauf“ poſtlagernd Epingſen in 
Weſtfalen. 


Eine franzöſiſche 


onze 


geſucht Petrikaner » Strafe 
Nr. 193. 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
Hygieniſche 


Bor⸗Thymolſeiſe 


vom Proviſor 
H. F. Jürgens, 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren ⸗ Handlungen 
Rußlands und Po lens. 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei 
H. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Lie Privatheilanſtalt 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
rar (vorher Ecke Ziegels u. Wöchodniaſtr.) 


9—10 Dr. Brzozowski, gahnkranth., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Magens und Darm⸗ 


krankheiten. 
10—11 Dr. Gorski, chtrurgiſche Krankheit. 


8 
12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1-2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Jungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1—2 Dr. Kolinski, Augen⸗ Krankheiten 
(Bonn, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag . 

2 —3 Dr. Likiernik, Augen- und chieur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mitt woch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2—3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkeh. 

2—3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit, 
(Dienftag u. Freitag) 

4 —5 Dr. Bundo, innere u. Frauenkrankh. 

Honorar {he eine Conſultallon 30 op. 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


. RAPHABL-WEIN, 


nab ga nobunpp s 10% 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


1 —— 
Der beſte Freund d. Magens 


Von allen bekannten Weinen iſt dies der 

am meiſten Kräfte ſtüärkende, toniſ che. Ez 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
g Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarle, die Marke der „Unlon das 
fabricants pour rapression des con- 
trefagons“ und den Zoll tempel und it 
virſihin mit der Broſchüre von Dr. 

Baars über den St. Nophael⸗Wein als 

Nähr⸗, Stärkungs- und Heilmit⸗ 

tel. Er iſt zu haben in allen größeren 

Wein⸗ uad Droguenhandlungen. 

Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
| Valence, Drome, France, 


DATE ͤ ²˙ 1A USER TEE 


Stenographie 


Auf mehrſeltigen Wunſch eröffae ich demnächſt einen Kurſus in der 


Steno graphie 


nach leicht faßlicher Methode und ſehe Anmeldungen gern entgegen. 


Gustav Koboldt, 


Ziegel⸗Straße Nr. 70, Haus Wutke. 


Extrakt und Bonbons 


me Für Huftende und Abgeſchwächtel KAMIIOKA 


„LELIWA” 


verſehen mit Fabrile-Morte, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrie sub M 15428/1121 betätigt iſt. 


Alleiniger Verkauf in Apotbeken u. Droguen handlungen. 
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1 und Abgeſchwächte! NW NC NN m: 


Lager 


N optiſcher und chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


photographische 


Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


| A. Die erin 85 Optiker, 


GSO S OS SO eee! 


5 Hühere 
9 
0 


brifanten, Kaufleute, 
ſen ausgehlldit. 


zu Zittau in Sachſen. 


In der neuen, mit Maſchlnen und Lehrmitteln reichhaltig aus⸗ 
geſtatteten Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. 
Muſterziſchner und Webmeiſter in bejonderen Kur⸗ 
Programm und Auskunft koſter los durch 


Direktor Ehrhardt. 
Sooo ooo οο 


Webſchule 


Es werden Far 


Cetebe 


Nouveautés francaises: 


Lamoür est mon péché 


Bac, Les amants, album „ 1.50 
Deschanel, La république nouvelle „ 1.50 
Due de Broglie, Voltaire A „ 150 
Johanet, Autour du monde millionaire amérlcaln 5 „ 1.50 
La vie fin de siècle, album - . . „ —.80 
Lescot, Sublime mensonge „ 150 
Lesueur, L’amant de Genevière „ 1.50 
O Monroy, Cocardes et Dentelles 1.50 
Salles, Voyage au pays des Fords „ 1.80 
Tinseau, Un nid dans les ruines „ . „ 1.50 
Nouveautes anglalses: 

Lyall, Wayfaring men 2 vol. N Rs. 1.60 
Ward, Helbeck of Bannistale 2 vol. „ 1.60 
En vente 
à Ia librairıe et magasin de musique 

L. ZONER, 


2 890829000090 82002 


A0 Nate ver, Gartenlaube 


für 1898: 


Antons Erben. w. geinburg. 
Die arme Kleine. . 1. Ehner-Efpenbat. 
8 Das Schweigen des Waldes. . Ganghofer. 


x Abonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 Pf. 
\ vierteljährlid. 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen und Poftämter. 


IDEE assess 


Rue Piotrkowska 108. 


Pexaktops u Haza rent Jeon ont Zonepr. 


Heyse Paul, Medea 


Reuter Hugo, Bö ſefürſten 


Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder 


Bevern Heribert, Moderne Jugend 
Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ 
ch 


6 „ 
Dr. Günther, Weib u. Sittlichkeit „ 


Kardec Allan, Das Buch der Geiſter 1 
Kiessig Paul, Der Kaufmann, Stelleſuchende „ 
Klein, Kohlenkeiſis im Königr. Polen „ 
Dr. Lindenmayer, Di: Vergiftungen 7 
Otts, Das Buch vom geſundeg nnd kranken 


Protz 75 
Passarge, Sahrten in Schweden gebr. * 
Rafael, Der modernen Jungf an Le: 

ben, Lieben und Heirathen „ 
Röse Otto, Ein Hubſt im Elſaß 
Rossegger Peter, Das ewig Weibliche 
Scherff, Nord» Amerika, Reiſebilder > 


Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Gang gbd. 


Stets vorräthig ſind die 


Lodz, 


„ —.25 


2.— | Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 
7 Bildung „ — 
5 
65 Kalender pro 1899: 
85 Schalkkalender Re. — 38 
> Flieg. Blätter, Kalender „ —50 
— 75] Dumoriſuſcher Kalender „ —.50 
3.60 | Trowitsch's Reichekalender „ 28 
I Trowiisch’s Vol sk lender „ — 55 
—.75 
„ 1.80 zu 
„ — 50 Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 
„ 3 Zionismus RS. —. 25 
1. Dr. Goldschmied, Moder es Jadenthum „ —.50 
2.50 2 


El ZONER, 


Buch⸗, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ 
und Papierhandlung, 


Folgende wichtige und interessante 
Neuheiten sind be mir soeben eingetroffen: 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. Rs. 1.25 
ebd. 


Betrifauer-Str. Nr. 108, 


Tauber Siegmund, Intimes 

8 3.30 Verdeck O., Einſam, gebd. vr 
Varigny, Der Ted 

Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen 
Erfriſchungs⸗ u. Luxus getränke „ 2.50 


neueſten Nummern von: 
| Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 
5 Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 

Be Bu Lager populärer medizinischer Wegweiſer. 


Haus Ende. 


Re. 1.— 
3.85 
„ 75 


B. JUDELEWICZ 


macht „bekannt, daß in feiner ſpielell 
für if aelitiſche Kaaben befeimmten 


Privat ⸗ Schule 


in Lodz, Ditelnaftr, Nr. 3, Haus des 
Herrn Prussak, der Unte: richt water 
Mithilſe der Herren Profeſſoren der 
Krons⸗Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Abend- Curſe von 4—8 Uhr, die 
bisher guten Erfolg hatten, werden fort⸗ 
geſetzt. 

Anmeldungen täglich v. 9 — 4 Nachm. 


Ein erfahrener 


Lehrer 


und Pädagog, (Ruſſe), bereitet mit Er⸗ 
folg zum freiwilligen Dienft der 1. und 
2. Kategorie, ſowie für ſämmtliche 
Klaſſen des Cadettencorps und Militär: 
Schulen vor. Spezialiſät: Raſſiſche 
Sprache und Mathematik. Abreſſe: 
Konſtantlner⸗Straße Nr. 49, Wohn. 9, 
Haus Katz. 


2. — Saiſou 


empfiehlt d. g. Publ. 


NB. Mirtenbaum, 


Petrikauerſtr. 33. 


Große Auswahl! 
Teppichen ! 


in Plüſch, Wolle, Linoleum, Wachstuch, 
Cocos und Gummi, 


Linoleum ⸗ 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 
„Wojciechow“ 
&0c03 : Matten. 
Gnummimänt:l, 
Sämmtliche Gummi- Artikel! 


Zu äuterft 


billigen Preiſen. 
1 
Deutſch · ruſſiſche 
Ueberſetzungen 
werden correkt und zu mäßigem Pr eiſe 


angefertiat in der Redaktion des „ox - 
annckin Incroxb.“ 


Ionaoneno Ilensypom, r. Jozab 14-ro Cenraspa 1898 r. 


Geld ſchränke, 


Caſſetten, Cop erpriſſen, Jalouſieblech u. 
Federn, Straßenſoritzen, Automa tie 
und Hydrauliſcht Thücihließer; Gitter⸗ 
ſpitzen, Parkett- Stablſpähne, Riempels 
u. S:liafiorsRetten, Klettendratb, Wo f⸗ 
fifte mit Gewinde, Rrempelmoliftifte, 
Hackerblätter, Vocgarnwalzenſchrauben, 
Sicherhelisſchlöſſer etc. etc. hält ſteis auf 


Lager 
Karl Zinke, 
Przjazd⸗ Straße Nro. 16. 


Zwei Knaben, 
Söhne arftindiger Eltern, welche Luſt 
haben, das Zeichnen der Baup äne zu 
erlernen, lönnen fi zum ſofocrigen An⸗ 

tritt melden. 

Nur Ring Nr. 9, Haus Ra 
5 Offi cine rechts, 3. Etage, Zim⸗ 

r 17. 


auf Federrollwagen mit cherte Deuten 


unter perſöalicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 77. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
größere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrikauer⸗ u. Annen ⸗Str. Nä⸗ 
n beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Eine Eine Frontwohnung 
von 3 —4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher ſich das Com ptolr d. H. Avolf 
B. Roſenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find ſofort 
zu vermlethen. Näheres Dzlelna Straße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Wohnungen, 
beſtehend aus 4, 5 und 6 Zimmern, 
Küche und ſämmilichea Bequemlichkelten 
find ſoſort zu vermlethen, außerdem 
mhrere Wohnungen à 3 und 2 
Zimmer, Küche, Soft, im Querge⸗ 
bäude im Hofe per 1./13. October 
Kro kaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenſtriges 


Froutzimmer 
an der Nikolojewska⸗ Straße Nr. 18, 
ſofort zu vermiethen. 
Wohnung 6. 


Näheres daf elbit | 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


porody. Bezpkataa poradı w amdalatoriaın 


Das von der Warſchaurr Medlelnal⸗ 


Verwaltung geprüfte 
Zahn pulver 


„Ormillion““ 


verleiht den dunkelſten Zähnen ſofort 
rein s Ausf-hın. 
Verkauf en-gros & en- detail. 
Warschau, 
Graniezna N 4. 


G. Tran. 
[Be 
Im Laden des chriſtlichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereinus, Petei⸗ 
kauer Straße 101, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 


Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


— Zi bern bermichen 


vom 1. (13.) Ouoder oder von New 
jahr, un Gayzen oder theilweife 


1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem großen Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach elner 
Deſtillation mi großem Keller, geeignet 
für eine Engros niederlage, Konditorei, 
Reſtauration etc. 

8) ein großer Saal entſprechend für 
Druckerei oder andere Anlage mit Mor” 
tor betrieb, 

J) eln Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Wagenſchuppen. 

Näheres Neuer eee eee 6. 


J. "Haberleld, Zahnarzt, Zahnarzt, 


wohnt jetzt egen Nr. 66, 1 Etage 
im Haufe Herſchkowiez, neben 22 Eiſenbraun 
vis-A-vis ſeiner früheren Wohnun 
Operationen werden ſchmerilal mit Hülfe 
um — ausgeführt. | 


— 


| 


Maſſeur 


N. J. PPA 


Nikolajewska⸗Straße 27. 
ee 
Dom zdrowi 
dla_ehoröb, chirurgie 

nych i kobieoych  } 
D-röw Reichsteina i Wawelba#% 


Warszawa, Prözua 3. 
Prayjmbje ehoryah na lecxenie, opbrasje 1 


od gods. 10 — 12 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


„Sie würde fein Fernbleiben ſonſt ja für etwas ganz Selbſt⸗ 
verſtändliches halten müſſen und würde es nicht ſo ſehr 
zu Herzen nehmen. Es ſteckt etwas dahinter, iſt ohne allen 
Zweifel.“ De 4 ö ’ 

„So frage doch Lona einfach, was ſich geſtern Morgen zwi⸗ 
ſchen ihr und dem Premierlieutenant zugetragen hat“, meinte 
Heinz, der die Sache immer noch nicht allzuernft nahm. „Vielleicht 
hat ſie ihn durch irgend ein unüberlegtes Wort gef ünkt, und es 
bedarf nur einer Aufklärung, um Alles wieder ins rechte Geleiſe zu 
bringen.“ u, RT 

„Daran dachte ich auch, und ich habe fie vorhin, als ſie mir 
wit dem blaſſen Geſicht und den verweinten Augen entgegenkam, 
ernſthaft genug ins Gebet genommen. Aber es iſt nichts aus ihr her⸗ 
auszubringen. Sie bleibt dabei, daß nichts Beſonderes vorgefallen 
ſei, und ſucht ſich den Anſchein zu geben, als ob ihr an dem Kommen 
oder Wegbleiben des Freiherrn durchaus nichts läge. Natürlich kann 
fie mich damit nicht täuſchen, und es verlangt mich jetzt nur noch 
dringender darnach, dieſe Beweggründe für Hohenbrucks beleidigendes 
Verhalten zu erfahren.“ 1 f a 

„Liegt Dir wirklich ſoviel daran, Vater, ſo werde ich zu ihm 
gehen und ihn gerade heraus darum befragen. Ich bin überzeugt, daß 
das erſte offene Wort genügen wird, alle Mißverſtändniſſe aus der 
Welt zu ſchaffen. 

Er kam nicht ſogleich dazu, ſeinen Vorſatz auszuführen, denn 
er hatte an dieſem Vormittag ein Kolleg zu leſen, und als er nach 
Beendigung desſelben in der Wohnung des Premierlieutenants vor⸗ 
ſprach, erfuhr er, daß Hohenbruck dienſtlich in Anſpruch genommen 
ſei. So konnte er erſt am Abend ſeinen Beſuch wiederholen, und 


diesmal fand er den Freund daheim. In der alten herzlichen Weiſe 


ſchüttelte er ihm die Hand, und da er daran gewöhnt war, einen 
Ausdruck tiefen Ernſtes auf dem Antlitz des Freundes zu ſehen, fo 
befremdete es ihn nicht, daß Hohenbruck kein munteres Wort 
der Begrüßung für ihn hatte und daß nichts von Freude über 
den Beſuch in ſeinen Mienen zu leſen war. Mit der Ungenirtheit 
eines guten alten Bekannten machte er ſichs nach Möglichkeit b 

quem und ging dann ſofort auf den eigentlichen Zweck ſeines E 

ſcheinens ein. 

„Laß eine Weile Deine Bücher ſein, mein lieber 
„und folge mir, jo wie Du gehſt und ſtehſt, in mein väterliches Haus, 
wo ein furchtbares Gericht über Dich abgehalten werden ſoll. 
daß ich Dirs nur gleich geſtehe: es herrſcht eine große Unzufrieden⸗ 
heit über Dich in meiner Familie.“ 

„Unzufriedenheit?“ fragte Hohenbruck ruhig zurück. 
halb?“ 

„Kannſt Du darüber im Zweifel fein? Haben wir nicht geſtern 
Abend und heute früh vergeblich auf Dich gewartet?“ 

„Ich war verhindert zu kommen und habe mich deshalb geſtern 
hrieflich bei Deinem Vater entſchuldigt. Sollte mein Billet nicht in 
eine Hände gelangt ſein?“ 

„Es iſt angekommen, 


Bernd“, ſagte er, 


„Und wes⸗ 


gewiß! Und nicht eine 
gegen die Höflichkeit klagt man Dich an, ſondern einer Verſündi⸗ 
gung gegen die Freundſchaft. Wenn Dir daran gelegen iſt, Dich 
von dieſem Verdacht zu reinigen, jo begleite mich wenigſtens heute 
Abend.“ 

„Es thut mir leid, daß ich Deiner freundlichen Aufforderung nicht 
Folge leiſten kann, H einz; ich habe meine Studien in der letzten Zeit 
über Gebühr vernachläſſigt und während der nächſten Wochen ſehr viel 
nachzuholen.“ f 


Verſtoßes 


Denn 


auf unſere Freundſchaft nicht hinreicht, 0 
| je wirft Du Dich vielleicht zu einer offenen Erklärung verſtehen, 


Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


12. Fortſetzung.] 
Der Privatdozent wurde ernſter. „Das heißt: Du lehnſt meine 
Einladung nicht nur für l 


heute, ſondern auch für die Folge ab, Dr 
ſuchſt nach einem Vorwande, Dich dem Verkehr mit uns vollſtändig 
zu entziehen?“ 2 Br: 4 
„Warum mußt Du meine Erklärung durchaus für einen Vor⸗ 
wand halten? Du weißt, daß ein Offizier fleißig ſein muß, wenn er 

| Sarriere machen will.“ 
„Alſo Du ſtellſt die Abſicht, 


mit uns zu brechen, gar nicht in 


Abrede? Und Du mutheſt mir im Ernſte zu, an die Aufrichligkeit 
Das iſt ſehr wenig freund⸗ 


eines ſolchen Beweggrundes zu glauben? 
ſchaftlich, mein lieber Bernd.“ 

„Ich habe den Vorwurf nicht verdient, der in Deinen Worten 
liegt, gleichviel, ob ich Dir über meine Beweggründe ſoeben die volle 
Wahrheit ſagte oder nicht.“ 

„Soll ich das für eine Rechtfertigung nehmen? Ich 
geſtehen, daß ich bis zu dieſem Augenblick eine andere Auf⸗ 
ſaſſung von dem Weſen der Freundſchaft hatte. Ich meine, daß Du 
mir unter allen Umſtänden volle Offenheit ſchuldig biſt und es 
mir nicht verſchweigen darfſt, wenn jemand von uns Dich gekränkt 
haben ſollte. Mag es wiſſentlich oder unwiſſentlich geſchehen ſein, 
ich verſpreche Dir, daß Du volle Genugthuung dafür erhalten 


muß 


ſollſt.“ 


„Niemand aus Deiner Familie hat mich gekränkt, Heinz! Ich 
habe von allen Mitgliedern derſelben bisher nur Freundliches 
erfahren und wüßte nicht, wofür ich eine Genugthuung begehren 
ſollte.“ 

„Dein Wort darauf, daß es ſich ſo verhält!“ 

Hohenbruck zögerte einen Moment, dann aber 
„Mein Wort darauf! Es iſt nicht 
von Euch in meinem Herzen.“ 

„Was in aller Welt aber kann Dich dann noch beſtimmen, 
uns mit einem Male die Freundſchaft zu kündigen? Ich ge⸗ 
ſtehe, daß ich dies alles nur für einen ſchlechten Scherz halten 
würde, wenn Du nicht ein ſo verteufelt ernſthaftes Geſicht dazu 
machteſt!“ 

„Ich kündige Dir die Freundſchaft nicht, 
allezeit auf mich und meine Freundſchaf 
wir uns künftig vielleicht ſeltener 
Hauſe ſehen werden.“ 

„Zum Henker, Bernd! Das ſind Räthſel, deren 
finden würde, auch wenn ich mir eine Woche lang den Kopf da⸗ 
rüber zerbrechen wollte. So ſage mir doch endlich rund heraus, was 
Dir widerfahren iſt, oder was Dir plötzlich ſo gewaltig an uns miß⸗ 
fällt?“ 

„Weshalb beſtehſt darauf? Giebt es nicht ſchließlich 
hundert Gründe für einen? Kannſt Du Dir nicht zum Bei⸗ 
ſpiel vorſtellen, daß mich, den armen Mann, der mit dem rauhen 
Ernſt des Lebens ſchwer genug zu ringen hat, der beſtändige Anblick 
Eures Reichthums bedrückt und verſtimmt, daß mich nach einem 
Umgange verlangt, der meinen eigenen Verhältniſſen beſſer ent⸗ 
ſpricht?“ 

„Nein, ich glaube daran ſo wenig, als ich an irgend eine andere 
Ausflucht glauben werde, mit welcher Du Dich allzuleicht meinen un— 
bequemen Fragen zu entziehen verſuchſt. Und wenn die Berufung 
Dich zum Reden zu veranlaſſen, 


} jagte er ruhig: 
der geringſte Groll gegen Einen 


Heinz, und Du wirft 
zählen dürfen, auch wenn 
und nicht mehr in Deines Vaters 


Löſung ich nicht 


Du 


wenn ich Dir ſage, daß Dein unbegreifliches Benehmen etwas Tief⸗ 


beleidigendes für mich und vielleicht noch mehr für ein anderes Mit⸗ 
glied meiner Familie hat.“ f 

Es war viel weniger Zorn als Bekümmerniß in ſeinen Worten, 
und in ſichtlicher Bewegung legte Hohenbruck ihm beide Hände auf die 
Schultern. 

„Mein lieber Heinz, wenn Du mir jetzt erklärteſt, daß Du mich 
morgen vor die Mündung Deiuer Piſtole fordern müßteſt, würde ich 
nicht reden dürfen. Sei verſichert, daß ich weder Dich, noch irgend je⸗ 
mand aus Deiner Familie beleidigen will. Eine andere Erklärung 
aber als dieſe vermag ich Dir nicht zu geben, ſo ſchmerzlich es mir 
iſt, Dich unbefriedigt und vielleicht mit einem häßlichen Verdacht, der 
mir bitteres Unrecht thut, von mir ziehen zu laſſen. Es mag wohl 
ſpäter einmal die Stunde kommen, in welcher Du meine jetzige 
Handlungsweiſe verſtehen wirſt. Aber ich erkläre ausdrücklich, daß ich 
dieſe Stunde nicht herbeiſehne, und ich will immer noch lieber von Dir 
verkannt und verurtheilt ſein, als daß ich mich gerechtfertigt ſehen 
möchte um dieſen Preis.“ 

Faſt heftig hatte der Doktor ſich losgemacht und nach feinem 
Hute gegriffen. „Da es Dir gefällt, Dich in Ausdrücken zu be⸗ 
wegen, denen ich keine Deutung zu geben weiß, wenn ich nicht 
annehmen will, daß ſie mich geradezu verhöhnen ſollen, und da ich 
über Deine beſtimmte Abſicht, mit uns zu brechen, nicht länger im 
Zweifel ſein kann, ſo dürfte eine weitere Fortſetzung dieſes Ge— 
ſprächs ebenſo » zwecklos fein, als ſie mir mit meiner Mannes 
würde unvereinbar erſcheint. Du wirſt von dieſem Augenblick 
an vor allen Beläſtigungen durch unſere Freundſchaft geſichert 
ſein.“ 

Er ging zur Thür, aber auf halbem Wege blieb er noch einmal 
ſtehen, da Hohenbruck ihn voll warmer Herzlichkeit bei ſeinem Namen 
angerufen hatte. 177 

„Sollen wir ſo von einander gehen, Heinz? Muß ich glauben, 
daß ein ſo bitteres Wort das letzte iſt, welches zwiſchen uns gewechſelt 
wird?“ 

„Nicht ich bin es, Bernd, der den Ton dazu angegeben hat. 
Sage mir, was Dich von uns trennt — und was es auch immer ſei, 
es wird mich nicht tiefer und ſchmerzlicher verletzen können, als dies 
unbegreifliche, geringſchätzige Schweigen.“ N 5 
„Aber ich kann nicht, Heinz, ich kann nicht! Eine Macht, 
über die ich keine Gewalt habe, verſchließt mir die Lippen.“ 

„Nun wohl, ſo ſind wir zu Ende! Du konnteſt auf mein Ver⸗ 
trauen einen hohen Wechſel ziehen, Bernd, aber was Du jetzt von dem- 
ſelben begehrſt, geht über meine Kräfte. Vergeſſen wir denn, daß wir 
einmal Freunde zu ſein glaubten. Gute Nacht!“ 

Heinz Eibenſchütz ging, und erſt draußen in der kalten Winter⸗ 
luft fühlte er, wie heiß ſeine Wangen brannten. X it 
Ausgang dieſer Unterredung hatte ihn im innerſten Herzen getroffen, 


und er liefs Gerathewohl in den Straßen umher, weil er ſich unfä⸗ 


hig fühlte, in dem gegenwärtigen Gemüthszuſtande ſeinen Angehörigen 
unter die Augen zu treten. 4 

Da hörte er ſich plötzlich bei ſeinem Namen nennen, und als er 
ſich umwandte, blickte er in Paul Dobriners hübſches, verbindlich lä⸗ 
chelndes Geſicht. 

n> ) 2 . 1 
Doktor,“ ſagte der ehemalige Rechtsanwalt, indem er ihm 
mit großer Wärme die Hand drückte. „Ich habe mich wüäh⸗ 
rend der letzten Tage in meinen Gedanken ſehr viel mit Ihnen bes 
ſchäftigt.“ 


Der unerwartete 


N * 


Augenblick, da fie Dobriner erkannte, war dies Erröthen einer um 


ſo tieferen Bläſſe gewichen, und die herbe Enttäuſchung malte ſich 
ſo deutlich in ihren Mienen, daß der Beſucher trotz der höflichen 
Art, in welcher ſie ſeinen Gruß erwiderte, wenig Anlaß hatte, ſich 
durch den Empfang geſchmeichelt zu fühlen. Dobriner jedoch hatte 
von dieſem ſtummen Zeichen entweder nichts bemerkt, oder er war von 
zu feinem Taktgefühl, um ſich gekränkt zu zeigen. Mit jener heiteren 
Liebenswürdigkeit, die ihm ſo trefflich anſtand und ſich trotz des ſcherz⸗ 


haften Tones ſeiner Unterhaltung ſo vortheilhaft von der flachen und 
oberflächlichen Art der meiſten jungen Herren unterſchied, widmete er 
ſich heute faſt ausſchließlich den beiden Damen und wußte Lona in 
einer ſo ritterlichen Form ſeine kleinen Huldigungen darzubringen, 
daß ihre aufängliche Schweigſamkeit und Zurückhaltung zuletzt 
wirklich einem Aufflackern der alten übermüthigen Luſtigkeit 
wich. — — - 
Dagegen zeigte ſich Eibenſchütz, wie freundlich er auch den 
Gaſt bewillkommt hatte, heute viel weniger aufgeräumt und 
geſprächig, als ſonſt. Er ging zumeiſt mit auf dem Rücken 
verſchränkten Händen ſchweigend auf und nieder, und als er endlich 
eine Gelegenheit fand, ſeinen Sohn bei Seite zu nehmen, 
ragte er ihn haſtig: „Du biſt bei Hoheubruck geweſen? Und was 
hat er Dir geſagt?“ 2 

Laß uns ſpäter davon reden, Vater,“ bat Heinz ausweichend, 
„nachher, wenn wir allein ſein werden.“ 0 

„Aber es hort uns ja niemand! Ich muß endlich Gewißheit haben, 
denn die Sache wurmt mich mehr, als ich Dir ſagen kann. Wird er 
wiederkommen?“ 0 
Nein! Als er Dir geſtern dieſen Brief ſchrich, war es in der 
That ſeine Abſicht, mit uns zu brechen.“ 

„Ah, der Unverſchämte! Und aus welchem Grunde n. 

8 „Ich weiß es nicht, denn er hat ſich nicht dazu verstanden, es 
mir zu ſagen. Aber ich möchte nicht, lieber Vater, daß Du in ſolchen 
Ausdrücken von ihm ſprichſt. Vergiß nicht, daß Hohenbruck wein 
Freund war, und daß meine Hochachtung vor ſeinem Charakter durch 
dieſen Bruch keine Einbuße erlitten hat.“ 

„Du ſcheinſt in der That ſehr wenig Empfindlichkeit zu beſtten, 
mein Sohn,“ meinte Eibenſchütz höhniſ „Es iſt Dir alſo ganz 
gleichgiltig, wenn man Deine Schweſter kompromittirt “ i 

„Gewiß nicht! Aber ich vermag nicht recht einzuſehen, daß Hohen⸗ 
brucks Benehmen Lona wirklich kompromittirt haben ſoll. Vielleicht 
hätte man ihr allerdings nicht geſtatten dürfen, ſich außerhalb unſeres 
Hauſes allein mit ihm zu zeigen, aber das iſt, ſoviel ich weiß, nur 
ein inziges Mal geſchehen, und da auch nur in Folge Deiner beſonde⸗ 
ren Veranſtaltung.“ ; 

„Es iſt ſehr liebenswürdig, Heinz, daß Du mich an dieſe Dumm⸗ 
heit auch noch erinnern mußt. Deine Meinung wäre alſo, daß man 
den Fußtritt gelaſſen hinnehmen ſoll, mit welchem dieſer hochgeborene 


Herr ſich von uns zu verabſchieden beliebt!“ 


Ich freue mich von Herzen, Sie fo zufällig wiederzuſehen, Herr ; 


Nach dieſer herzlichen Anrede war es für Heinz unmöglich, ſich 


mit einigen nichtsſagenden Worten loszumachen, und wenn er auch im 
Anfang des Geſprächs nur zerſtreute und einſilbige Antworten gab, 


wurde er doch durch die Unterhaltung des anderen, die an ihr letztes 


volkswirthſchaftliches Geſprächsthema anknüpfte, bald ſo weit gefeſſelt, 
daß ſeine ſtürmiſche Erregung ſich allgemach zu ſänftigen be 

Denkungsart Dobriners, die anſcheinend ſo ganz mit der ſeinigen über 
einſtimmte, war ihm ſo ſympathiſch, daß er ſich nach Verlauf weni⸗ 
niger Minuten des Zufalls freute, der ihm im erſten Moment ſo lä⸗ 
ſtig geweſen war. Auch empfand ſeine weich angelegte Natur in die⸗ 
ſer Stunde, wo ein anderes, bis dahin faſt für unlöslich gehaltenes 
Freundſchaftsband jäh zerriſſen worden war, lebhafter als ſonſt das 
Bedürfniß, ſich anzuſchließen. Er ſchob im er der Unterhaltung 


„Hoheubruck hat die Regeln der Höflichkeit nicht verletzt, und ich 
verſtehe nicht, auf welche Weiſe Du Dir Genugthuung von ihm ver⸗ 
ſchaffen willſt. Wünſcheſt Du etwa, daß ich ihm einen Kartellträger 
ſchicke und ihn wegen feines Verhaltens gegen meine Schweiter for⸗ 
dern laſſe?“ 

„Damit er Dich über den Haufen ſchießt und mir außer 
dem Herzensfrieden meiner Tochter auch noch das Leben mei- 
nes Sohnes ſtiehlt? Nein, ſolche Verrücktheiten können mir aller⸗ 
dings nicht in den Sinn kommen, Heinz! Es wird ſich, wie ich 
denke, wohl eine andere Gelegenheit finden, Abrechnung mit ihm zu 
halten.“ 

„Wie ſollte das geſchehen, Vater?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


9 


— Auch ein Jubiläum. Heut hab i Jahr Zuchthaus 
hinter mir, wenn ick nu 'n reicher Mann wäre, könnte ick 'n ſchönet 
Jubiläum feiern. 

— Auf der Sekundärbahn. Paſſagier (auf der 


Sekundärbahn zum Kondukteur): „Sagen Sie mir, warum hat denn 


ſeinen Arm in denjenigen des Begleiters, und als ſie in die Nähe des 


Eibenſchützſchen Hauſes gekommen waren, bat er Dobriner dringend, ihn 
hinaufzubegleiten. 


Der ehemalige Rechtsanwalt erhob zwar zunächſt allerlei 


Einwendungen, aber es war ihm wohl von vornherein nicht Ernſt * N ö 
Meter Schwarzberger'ſchen Flanell haben?“ 


mit ſeinem Widerſtreben, und es koſtete nicht viel Mühe, ihn zu 
überreden. 

Als Heinz mit den Worten: 5 
in den Salon eintrat, hatte Lona haſtig den Kopf erhoben, und in 


purpurner Gluth war es über ihr Antlitz gefluthet. Aber in dem 


Pelakropk u Lagaren eonon 30nepx. 


„Da bringe ich uns einen Gaſt!“ 
5 


Aossoseno Ilensypom. 


Firma Schwarzberger.“ 


der Gemeindebote ein Freibillet?“ 

„Ganz einfach. Der iſt immer früher neben dem Zug herge⸗ 
gangen, und da haben uns die Leute ſo ausgelacht, daß ihm die 
Direktion eine Freikarte gegeben hat.“ 

— Ein guter Kniff. Der Herr: „Kann ich einige 

Geſchäfts mann: 
beſtellen.“ 


Der Herr: 


„Hab' ich leider nicht, aber ich werde ihn 


„Das trifft ſich ja gut; ich bin der Reiſende der 


n Sohnellpressendruck von Leopold Zoner 


